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oskau an Paris und London
die Moslauer Feilung ſoweſſiſa“: Kriegsforlſehung wäre verbrecheriſche Dummheit Es geht

den Weſtmächlen allein um die Aufrechlerhaltung ihrer Weltherrſchaft
Moskan, 9. Oktober. Unter der Ueber

ſchrift „Frieden oder Krieg“ bringt die
offiziöſe Zeitung „Jsweſtija“ einen be
dentungsvollen Leitartikel, der ſich einerſeits
mit dem Friedensprogramm des Führers
befaßt und andererſeits die wahren Abſichten
der Kriegshetzer in den ſogenannten Demo
kratien ſchonungslos brandmarkt.

Der unerhört raſche Zerfall Polens, der
am beſten beweiſe, daß deſſen ſtaatlicher
Organismus nicht lebensfähig war, hebe
auch, ſo erklärt das Blatt weiter, die
Gründe für eine Fortſetzung des
Krieges in Weſteuropa auf. Sogare können jetzt ſehen, daß der polniſche
Staat in ſeiner früheren Geſtalt und auf

dem früheren Territorium nicht mehr
wiederhergeſtellt werden wird. Deshalb
könne, ſo folgert das Blatt, eine Fort
ſetzung des Krieges in keiner Weiſe gerecht-
fertigt werden und ſei nur als ſinnloſes
Blutvergießen zu bezeichnen währenö
die Beendigung des Krieges den Intereſſen
aller Völker entſpräche.

In dieſem Zuſammenhang komme dem
riedensprogramm, das der Führer in der
eichstagsrede vom 6. Oktober vorbrachte,

eine hohe Bedeutung zu. Das Blatt ſchreibt
darüber: „Die Vorſchläge Hitlers können
angenommen, abgelehnt oder der einen vder
anderen Abänderung unterzogen werden.
Aber es iſt unmöglich, nicht anzuerkennen,
daß ſie auf jeden Fall eine reale und
praktiſche Grundlage darſtellen
für Verhandlungen, die auf eine
raſcheſte Beendigung des Krieges hinaus
Iaufen würden.“

Die „Jsweſtija“ meint, das bisherige
Echo, das die Rede des Führers in England
und Frankreich hervorgerufen habe, laſſe
nicht darauf ſchließen, daß die Regierungen

Marsch in die Freiheit

Aufn. PK. Preſſe-BildZentrale, ZanderMultiplexK.
Volksdeuſsche, die im polnischen Heer dienen
muhten, gliedern sich freudig ein in die groß-

deutsche Front

der Weſtmächte dem Friedensprogramm des
Führers mit Verſtänönis begegnen wollten.
Dort hätte man vielmehr ein neues
Kriegsziel aufgebracht: die ſogenannte
„Vernichtung des Hitlerismus“.Dieſe Abſicht werde ſogar als hauptſäch
lichſtes und einziges Ziel des gegenwärtigen
Krieges angegeben, demgegenüber die ur
ſprüngliche Forderung der Wiederherſtellung
Polens ſogar „beſcheidenerweiſe“ in den
Hintergrund gerückt worden ſeil Mit be
merkenswerter Schärfe entlarvt das Mos-
kauer Blatt dieſes angebliche „Kriegsziel
der Demokratien“. Es wäre eine ſinnloſe
und törichte Grauſamkeit, Menſchen deshalb
zu vernichten, weil irgend jemand deren
Weltanſchauung nicht paßt. Nur im finſter
ſten Mittelalter hätte man Häretiker und
Andersgläubige deshalb ausgerottet, und
ſelbſt damals ohne Erxfolg, denn, ſo betont
die „Jsweſtija mit Feuer undSchwert laſſen ſich keine Jbeolo-
gienundkeinewWeltanſchauungen
ausrotten.mus“ lieben oder haſſen wie jedes andere
politiſche Syſtem. Aber für die „Vernichtung
des Hitlerismus“ Krieg führen das heißt
in der Politik eine verbrecheriſche Dumm-
heit begehen.

Man kann den „Hitleris

Das Blatt folgert dann weiter, die
Loſung von der „Vernichtung des Hitleris
mus“ für die Demokratien im weiten Um
fange könne nur als Aushängeſchild und
Maske für andere Ziele dienen.
Dieſe Staaten würden vielmehr auch heute
ein ideologiſches Ziel, nämlich die „Ver
nichtung des Hitlerismus“ nur zum Vor
wand nehmen, um die bisherige Form ihrer

Weltherrſchaft aufrecht zu er
halten, um ihren rieſigen Kolvnialbeſitz
ungeteilt und ohne Berückſichtigung der
deutſchen Anſprüche im Jntereſſe ihrer
herrſchenden Kaſte auszubeunten. Hierin
lägen die wahren Motive, welche die
Regierungen Englands und Frankreichs für
die Fortſetzung des Krieges gegen Deutſch
land bewegten.

Die „Jsweſtija“ ſchließt ihren Artikel mit
den Worten: „Der Verſuch, das Friedens
programm Deutſchlands zu ignorieren, heißt
die Verantwortung für die weitere
Entfeſſelung des Krieges auf ſich nehmen
und infolgedeſſen auch die Verantwortung
für die koloſſalen Opfer und Zerſtörungen,
die mit dem Kriege verbunden ſind.“

Sofort Rohſtoffe für das Reich
Wirkſchaffksprogramm mit Kußland wird beſchleunigk verwirklicht

Moskan, 9. Oktober. Die Mitglieder
der deutſchen Wirtſchaftsabordnung, die in
zwei Junkers-Sonderflugzengen am Sonn
tagnachmittag auf dem Moskauer Flughafen
eintrafen, wurden noch am gleichen Tage
von dem Präſidenten des Rates der Volks
kommiſſare, Molotow, empfangen.

Ueber den Empfang wurde folgende
ſowjetamtliche Mitteilung ver-
breitet: „Der Sonderbevollmächtigte der
deutſchen Reichsregierung für Wirtſchafts
fragen, Botſchafter Ritter, und der Leiter
der deutſchen Wirtſchaftsdelegation, Ge
ſandter Schnurre, ſind am 8. d. M. von dem
Präſidenten des Rates der Volkskommiſſare
der UdSSR., Molotow, empfangen wurden.
Jn der Unterredung beſtand Ein verſtändnis
darüber, daß das Wirtſchaftsprogramim, das

während der letzten Anweſenheit des Reichs
außenminiſters von Ribbentrop in Moskau
vereinbart wurde, von beiden Seiten mit
Beſchleunnigung und in weitem Um
fang verwirklicht werden ſoll. Dabei wurde
insbeſondere vereinbart, daß die UdSSR.
unverzüglich mit der Verſorgung
Deutſchlands mit Rohſtoffen und
Deutſchland mit Lieferungen an die
UdeSR. beginnen werden.“

Sämtliche Moskauer Blätter bringen an
hervorragender Stelle auf der erſten Seite
die amtlichen Mitteilungen der „Taß“ über
die Ankunft der deutſchen Wirtſchaftsdele
gation in Moskan und über den Empfang
der Führer der Delegation, des Botſchafters
Ritter und des Geſandten Schnurre, bei dem
ſowjetruſſiſchen Regierungschef Molotow.

Lloyd George für Friedenskonferenz
„England hak es nicht allein mit Deutſchland zu kun“

hw. Kopenhagen, 109. Oktober. Der
neueſte Vorſtoß Lloyd Georges hat in
England Aufſehen erregt und eine Disknuſ
ſion ausgelöſt. Lloyd George geht davon
aus, daß jetzt, nachdem Deutſchlands Ver
ſorgung durch Rußland geſichert ſei, ein
viel längerer Krieg als ein Krieg von drei
Jahren notwendig ſein werde. Lloyd George
fragt, ob man Hitler höhniſch abweiſen dürfe,
ohne einen Gegenvorſchlag zu machen.

Damit trifft er ſicher die Ueberzeugung
weiter Schichten im engliſchen Volk, ebenſo
wie mit ſeiner Forderung, daß dieſe unge
heuer wichtige Frage mit Ruhe und Ernſt
geprüft werden müſſe, angeſichts der furcht
baren Möglichkeiten, wenn der Gedanke an
eine Friedenskonferenz glatt abgewieſen
werden ſollte. Lloyd George ſagt weiter:
„Gibt es eine genügende Grundlage, um den
Gedanken einer Konferenz zu unter
ſuchen, eines Friedens, der gaxantiert wer
den würde von den großen Nationen der
Welt? Jn der Rede Adolf Hitlers eröffne
ſich auch die Möglichkeit für eine allgemeine
Abrüſſtung, die die ſicherſte und geſün
deſte Grundlage für die Wahrung des
Friedens ſein würde.“ Lloyd George wie
derholt dann ſeinen Appell an die
engliſche Regierung, ſich nicht mit
einer abweiſenden Antwort zu übereilen.

Eine überſtürzte Ablehnung würde die
ganze öfſentliche Meinung vor den Kopf
ſtoßen, deren Mitgehen bei einem Kriege
doch notwendig ſei. Lloyd George hält
Chamberlain perſönlich vor, daß doch ſeiner
eigenen Haltung die allgemeine
zeugung zugrunde gelegen habe, daß er den
Gedanken eines Krieges verabſcheue.

Lloyd George warnt dabei, die Verhält
niſſe des jetzigen Krieges mit denen des
Weltkrieges zu vergleichen Man habe es
bei der Friedensaktion auch nicht allein
mit Deutſchland zu tun. „Wenn
Rußland ſeine unerſchöpflichen Reſerven
Deutſchland zur Verfügung ſtelle“, ſchreibt
Lloyd George weiter, „wird dieſe Tatſache
die Blockade, unſere wichtigſte und ſtärkſte
Waffe, brechen.“ Er macht weiter darauf
aufmerkſam, daß Rußland und Jta-
lien, da niemand ſie am Einkauf von Roh-
ſtoffen hindern könne, Deutſchland
alle notwendigen Produkte lie-
fern würden. England könne es ſich nicht
als eine Ehrenpflicht anrechnen, hundert-
tauſende von britiſchen Menſchenleben zu
opfern. Zum Schluß ſpricht Lloyd George
aus ſeinen Ueberlegungen heraus für eine
möglichſt umfaſſende Konferenz zur Be
handlung der Fragen: Abrüſtung,
Kolonien und polniſcher Staat.

Ueber

Günſtige Wirkung
Dr, E. Halle, 10. Oktober.

Es fällt der engliſchen Kriegshetzer-
regierung gewißt nicht leicht. auf den groß
artigen Friedensplan des Führers eine
Antwort zu finden. Das fragende Ver
langen der Völker, ob nun Krieg oder
Frieden werden ſoll, wird England dieſe
Antwort aber nicht erſparen. Das bös-
willige Un verſtändnis der engliſchen
und franzöſiſchen Preſſe gegenüber dem
Friedensprogramm des Führers bedeutet
noch nicht die Stellungnahme der verant
wortlichen Regierungen im Weſten, wenn-
gleich das vielleicht taktiſche Manöver der
demokratiſchen Preſſe ein typiſches Zeichen
dafür iſt, wie die Kriegshetzer ſofort alles
daranſetzen, die Wahrheit und fede Stimme
der Vernunft zu unterdrücken. So hat die
engliſche und franzöſiſche Preſſe ihren
Leſern den allergrößten Teil der Führerrede
glatt unterſchlagen, und den kümmer-
lichen Reſt, den ſie veröffentlichte, ſo ent
ſtellt, daß man hier die Hand der Kriegs
hetzer erkennt, die dem engliſchen und
franzöſiſchen Volk alles vorenthalten wollen,

1000 belgiſche Bergarbeiter
im Schacht eingeſchloſſen

Brüſſel, 9. Oktober. Jn einem Kohlen
bergwerk in Eysden in Belgiſch-Lim
burg ereignete ſich Montagmittag ein
ſchwerer Betriebsunfall. Infolge eines
Kurzſchluſſes brannten die Elektrizitäts
kabel durch, ſo daß die Aufzüge für die
Beförderung der Bergarbeiter ſtillgelegt
wurden. Gegen 1000 Bergarbeiterwurden dadurch in den Schächten ein
geſchloſſen. An der Wiederherſtellung
der Kabel wird fieberhaft gearbeitet.

Ein ähnlicher Unfall hatte ſich vor vier
Monaten ereignet, als 300 Bergleute infolge
Zerſtörung der Kabel eingeſchloſſen waren.
Die elektriſchen Leitungen konnten damals
rechtzeitig wiederhergeſtellt werden.

was ihnen die Sinnloſigkeit des Krieges
vor Augen führt.

Wenn ſelbſt der alte Kriegshetzer Lloyd
George jetzt in einer amerikaniſchen Zei
tung ſeine Regierung davor warnt, den
Friedensplan des Führers nicht voreilig
abzulehnen, dann ſpricht aus ihm die Er
kenntnis, daß ein Waffengang für England
eine zweiſchneidige Sache werden könnte.
Die Zuſammenarbeit Deutſchlands mit
Rußland verurſacht ihm dabei heftiges
Alpdrücken, denn er ſieht voraus, daß die
Blockade als Englands ſtärkſte Waffe dann
zerbrechen muß. Wir legen der Er
kenntnis Lloyd Georges gewiß keine
Bedeutung bei, weil bekanntlich eine
Schwalbe noch keinen Sommer macht. Aber
daß ſogar die „Times“ jetzt einen „Offenen
Brief“ abdruckt, der feſtſtellt, daß England
nur deswegen wieder Krieg führt, weil es
in Verſailles nicht fähig war, den
Frieden zu ſichern, kennzeichnet nicht nur
Englands Schuld an dieſem Krieg in
bemerkenswerter Weiſe, ſondern regt das
engliſche Volk zum Nachdenken über die
Sinnloſigkeit des Krieges an.

Darüber mag ſich jedoch die engliſche
Regierung Gedanken machen, wenn ſie über
die Antwort an Deutſchland berät. Der
Widerhall der Führexrede hat ſie jedenfalls
erkennen laſſen, daß damit ein Markſtein
der Weltgeſchichte errichtet wurde, an dem
kein engliſcher und franzöſiſcher Staats
mann vorbei kann, ohne die ſchwerſte Ver
antwortung für die Zukunft zu über
nehmen. Mag die Rede des Führers bei
den Kriegshetzern auch keine Gegenliebe
finden; anderswo wird ſie deshalb um ſo
mehr als ein gangbarer Weg zum Frie
den empfunden, ja ſogar im Zuſammen
hang mit der deutſchruſſiſchen Verein
barung als ein Anlaß zur politiſchen Ent
ſpannung gewertet.

Wir denken hierbei an den Balkan,
den bisherigen Tummelplatz der engliſch
franzöſiſchen Einkreiſungspolitik gegen
Deutſchland. Dort ſchwelten ſeit den Pariſer
Friedensdiktaten immer noch Verſtimmungen
gegeneinander, ſo daß die vergangenen
Monate der Spannung dazu führten, daß
die Balkanſtaaten militäriſche Vor
beugungsmaßnahmen an ihren
Grenzen durchführten. Nun haben. ſich
Ungarn und Rumänien durch Ver
mittlung Jugvſlawiens geeinigt, dieſe
militäriſchen Maßnahmen rückgängig zu
machen. Dieſer Vorgang iſt für die günſtige
Wirkung der dentſchen Politik und ihres
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prre Sieges über Polen kennzeichnen
er als alle demokratiſchen Lügen. Hier iſt

wieder ein Beweis dafür erbracht, daß die
Staaten des Südoſtens ſich nicht für die
Britiſche Einkreiſungspolitik hergegeben haben
und daß ſie auch fernerhin nicht gewillt ſind,
ſich in einen Krieg treiben zu laſſen, der ihre
Intereſſen nicht berührt.

Es mag ſein, daß dieſe ungariſch
wrumäniſche Vereinbarung der Anfang für
zahlreiche Befriedungsaktionen auf
dem Balkan iſt. Bekanntlich haben auch
Jtalien und Griechenland Abmachungen
über die Zurückziehung ihrer Truppen von
der albaniſch griechiſchen Grenze getroffen.
Griechenland hat obendrein ſoeben zehn Re
ſerviſten-Jahrgänge wieder demobiliſiert.
Es iſt anzunehmen, daß auch die Be
Ziehungen zwiſchen Ungarn und Jugo-
ſlawien auf eine feſtere Grundlage geſtellt
werden. An all dieſen Vorgängen iſt jedoch
das Wichtigſte die Tatſache, daß ſie möglich
waren, weil die Einkreiſungspolitik der
Weſtmächte im Südoſten geſcheitert iſt.
Daß dazu die Balkanpolitik der Achſen
mächte weſentlich beigetragen hat, beſtätigt
aufs neue den Friedenswillen Deutſchlands
Und Jtaliens auch in dem Raum der von
England und Frankreich zum Wetter-
winkel Europas gemacht worden war.
Deutſchlands und Jtaliens Politik hat auch
hier dem Frieden zum Durchbruch ver
re wo England den Krieg entfeſſeln
wollte.

Polen mißbranchte engliſche

und franzöſiſche Sympalhie
Berlin, 9. Oktober. Der „Deutſche

Dienſt“ ſchreibt u. a.:

Zu der amtlichen engliſchen Beweis
führung über den Anlaß des polniſchen
Krieges wird beſonders Wert darauf gelegt,
daß die engliſche Garantie an Polen erſt
am 31. März 1939 gegeben, die deutſchen
Forderungen jedoch am 21. März geſtellt
worden ſeien. Demgegenüber ſteht feſt, daß
die polniſche Regierung mit den deutſchen
Wünſchen bereits ſeit dem 24. Okto
ber 1938 bekanntgemacht und in
mindeſtens vier Unterredungen nicht
nur über die Natur derſelben, ſondern auch
über die deutſche Abſicht unterrichtet wurde,
dieſe beſcheidene Wiedergutmachung des
ſchlimmſten Unrechtes an der deutſchen Oſt
grenze im Rahmen der freundſchaftlichen
Beziehungen und auf friedlichem Wege
ſicherzuſtellen.

Als Reichsaußenminiſter von Ribben
krop am 21. März 1939 dem ehemaligen pol
niſchen Botſchafter Lipskt noch einmal die
endgültige Bereinigung deutſch-polniſcher
pffener Fragen vorſchlug, iſt demnach Polen
weder der Sache noch der Form, noch dem
Umfange nach durch die deutſchen Wünſche
überraſcht worden. Es kann daher auch
von keinem deutſchen Ultimatum
vder gar von deutſchen Angriffsdrohungen
die Rede ſein. Wenn man daher in Eng
land und Frankreich an der Lesart feſt
gehalten hat, daß Deutſchland Polen am
21. März 1939 unmittelbar nach den tſchechi
ſchen Ereigniſſen und der Rückgliederung
des Memelgebietes mit ſeinen Wünſchen ſo
überraſcht habe, daß Polen das Recht hatte,
ſich auf alles gefaßt zu machen, und England
die Pflicht, Polen zu Hilfe zu eilen, dann
geſchieht das entweder wider beſſeres
Wiſſen, oder Polen hat damals England
und Frankreich die Wahrheit verſchwiegen.

An Hand umfaſſender Nachrichten aus
engliſchen, franzöſiſchen und neutralen
Kreiſen hat Polen in der Tat bis zum
22. März 1939 weder ſeinen franzöſiſchen
Verbündeten noch das ihm befreundete
England von der Tatſache unterrichtet, daß
Deutſchland ſeit Oktober 1938 in der oben
beſchriebenen freundſchaftlichen und fried
lichen Form an Polen herangetreten iſt.
Polen wünſchte demnach durch Ver
ſchweigen der Wahrheit und geſchick
tes Arrangement der außenpolitiſchen und
diplomatiſchen Kuliſſe den Eindruck zu
erwecken, daß es durch Deutſchland
unmittelbar in ſeiner Unabhängigkeit und
Freiheit bedroht und daher des engliſchen
Beiſtandes bedürftig ſei. Jm Lichte des
polniſchen Zuſammenbruches wird dieſer
Mißbrauch der engliſchen und
franzöſiſchen Sympathie durch die
ehemalige polniſche Regierung in ſeiner
ganzen Verantwortungsloſigkeit ſichtbar.

Mitteldeutſche National Zeitung

Gefreiter zum Leulnank befördert
Er bombardierke den engliſchen Flugzeugkräger EK. II. und I. Klaſſe verliehen

r 10. Oktober. (PK.) Wie bereits be
richtet, gelang es einem deutſchen Kampfflug
zeung, einen britiſchen Flugzengträger zu
bombardieren und zu zerſtören, ſo daß er im
Kampfverband der britiſchen Flotte ausfiel.
Wie unſere Seefernaufklärer feſtgeſtellt
haben, iſt der Flugzeugträger in dem britiſchen
Flottenverband, der das Ziel unſeres An
griffes war, nicht mehr geſichtet worden.

Generalfeldmarſchall Göring richtete an
den erfolgreichen Kampfflieger Gefreiten
Francke nachſtehendes perſönliches
Schreiben:

„Jch beglückwünſche Sie zu Jhrem mit
Schneid geführten, von beſtem Erfolg ge
krönten Bombenangriff auf den britiſchen

Flugzeugträger. Als Jhr Oberbefehlshaber
der Luftwaffe befördere ich Sie aus Anlaß
dieſer großartigen Waffentat mit ſo
fortiger Wirkung zum Leutnantk.
Wegen hervorragender Tapferkeit vor dem
Feind verleihe ich Jhnen namens des
Führers und Oberſten Befehlshabers der
Wehrmacht das Eiſerne Kreuz II. und
I. Klaſſe.“

Leutnant Francke gibt über den erfolg
reichen Bombenangriff folgende Schilde-
rung: „Gegen 12 Uhr erhielten wir im
Fliegerhorſt Nachricht, daß ein Gros der
engliſchen Flotte ausgelaufen ſei. Dieſe
Nachricht wurde uns von unſeren Seefern-
aufklärern vermittelt. Unſer Einſatzbefehl
lautete: Schwere engliſche Seeſtreitkräfte

Die innere und äußere Front
Reichsorganiſationsleiter Dr. Ley ſprach in Königsberg

Königsberg, 9. Oktober. Reichs
vorganiſationsleiter Dr. Ley gab am Mon
tag auf einer großen Kundgebung im
Königsberger Reichsbahn-Ausbeſſerungs
werk eine umfaſſende Darſtellung der Lage
an der inneren und äußeren Front.

Einleitend ſetzte er ſich mit dem Angriff
der engliſch-jüdiſchen Plutokratie gegen den
deutſchen Sozialismus auseinander, der
ſchon ſeit langer Zeit gegen Deutſchland
angeſetzt war. Die nationalſozialiſtiſche
Weltanſchauung und das geſamte Aufbau-
werk des Führers böten die Gewißheit, daß
dieſer Kampf zugunſten Deutſch
lands entſchieden werden würde. Unter
brauſender Zuſtimmung der vielen tauſend
Hörer rief Dr. Ley aus: „Wie wenig kennt
England das deutſche Volk, wenn es glaubt,
mit ſeinen lächerlichen Flugblättern die

Geſchloſſenheit und Einſatzbereitſchaft des
deutſchen Volkes ſtören zu können!“

Dr. Ley widmete dann der Stärke der
deutſchen Wehrmacht längere Darlegun-
gen und zog einen Vergleich mit den
Kampfjahren der Partei, die ſelbſt dann,
wenn ſie zu ſchweren Opfern gezwungen
war, mit ungebrochenem Kampfeswillen
vorwärtsſtürmte. Der Reichsorganiſativns-
leiter ſchloß ſeine Rede mit der Feſtſtellung,
daß die Partei und in deren Auftrag
die Deutſche Arbeitsfront nieman-den in der großen deutſchen Schickſals-
gemeinſchaft im Stich laſſe. Ebenſo groß
wie die Opferbereitſchaft des deutſchen
Volkes ſei auch der Wille des
Führers, die für den Beſtand Deutſch
lands zu leiſtenden Opfer durch voraus-
ſchauende und gewiſſenhafte Maßnahmen
auf das denkbar möglichſte Mindeſtmaß zu
beſchränken.

Keichsappell der Jugend
Die Kriegswirkſchaft braucht hochqualifizierte Facharbeiter

Berlin, 9. Oktober. Die Deutſche Arbeits
front führte am Montag früh den dritten
Reichsappell für die ſchaffende
Jugend durch. Von den Ausbildungs
und Lehrwerkſtätten der AEG in Reinicken
dorf Oſt ſprach der Leiter des Jugendamtes
der DAF., Oberbannführer Schroeder, zu
allen berufstätigen Jugendlichen Groß-
deutſchlands.

Nach dem Fahneneinmarſch und Be
grüßungsworten des Betriebsführers Direk-
tor Koehn ergriff Oberbannführer
Schroeder das Wort. Jm Gegenſatz zum
Weltkrieg, wo ſich mit zunehmender Dauer
des Krieges eine durch Juden und Vater
landsverräter geſchürte Stimmung breit
machte, ſo betonte der Redner, ſtehe heute
das deutſche Volk unter einer Führung, ge
eint in der Jdee des Nativonalſozialismus.

Die Front am Feinde und die Front in der
Heimat ſeien eine Front. Sie finde ihren
ſichtbaren Ausdruck in der Perſon des
Führers.

„Jhr Jungen und Mädel“, ſo fuhr Ober
bannführer Schroeder u. a. fort, „ſollt die
Träger der nationalſozialiſtiſchen Welt
anſchauung, der Volksgemeinſchaft und des
national ſozialiſtiſchen Staates in der Zu
kunft ſein. Es gilt, durch berufliches
Können nach beruflicher Höchſt
leiſtung zu ſtreben. Der ſchnelle und
glänzende Sieg unſerer Wehrmacht im Feld
zug gegen die Polen wurde nicht zuletzt er
rungen durch die ausgezeichnete Beſchaffen
heit unſeres Kriegsmaterials. Mehr noch
als in Friedenszeiten brauchen Kriegswirt
ſchaft und Wehrmacht hochqualifizirr-
ten Facharbeiternachwuchs.“

Zuerſt Ausrokkung des Churchillismus!
Bernard Shaw wendek ſich gegen die engliſchen Kriegshetzer

London, 9. Oktober. Die Londoner
Zeitſchrift „Statesman and Nation“ ver
öffentlicht einen Artikel Bernard Shaws,
der zunächſt in der bekannten ſarkaſtiſchen Art
dieſes Schriftſtellers die Beſchlagnahme von
Häuſern und Wohnungen, die Schließung der
Theater und Hotels in England geißelt. Be
ſchwere man ſich aber darüber, ſo ſagt Shaw,
dann werde einem geſagt, alle müßten Opfer
bringen. Man müſſe überall Gasmasken
tragen und höchſt unpraktiſche Vorſichtsmaß
nahmen gegen Exploſivgeſchoſſe und Giftgas
ergreifen. „Jhr ſagt uns, entſchloſſen und feſt

MNZ?-Auslandsschau
Von 1303 engliſchen Fiſcherfahr-

Zeugen ſind faſt 900 für Kriegszwecke
beſchlagnahmt worden. 15 000 Menſchen leben
ärgendwie von der Fiſcherei. Sie verdienen
heute wöchentlich, wie der Gewerkſchafts
führer Bevin feſtſtellte, nicht mehr als
früher an einem Tage.
Ab 1. November treten in der Schweiz die
geplanten Rationierungsmaßnahmen
in Kraft. Die Liſte der rationierten Lebens
mittel umfaßt u. a. Zucker, Reis, Teigwaren,
Hülſenfrüchte, Hafer und Gerſtenprodukte,
Mehl, Gries und Speiſefett.

Die berühmten Werke von Memling,
die von Deutſchland für die Ausſtellung in
Brügge geliehen worden waren, ſind jetzt
von einem deutſchen Laſtkraftwagen wieder
in die Heimat zurückbefördert worden.
hr
O Die italieniſche Zeitſchrift „Gerarchia“
Feröffentlicht einen Artikel, in dem die nie
veränderte Einſtellung Muſſolinis zu den
Sriedensverträgen und ihren Reviſion
Cohandelt wird.

Bei einem ſpaniſchen Miniſterrat, der
unter dem Vorſitz des Caudillo in Burgos
tagte, wurde ein umfaſſendes Projekt eines
Zehnjahresplans für den wirtſchaft
lichen Wiederaufban Spaniens erörtert.
Im Verlauf einer Debatte in der ägyptiſchen Kammer über die Baumwollkriſe
erklärte der ehemalige Miniſterpräſident
Sidki Paſcha, daß die HaltungJtaliens eine ſichere Garantie für den
Frieden im Mittelmeer darſtelle,

Der Sprecher des japaniſchen Aus
wärtigen Amtes erklärte am Montag auf
eine Frage nach dem Stand der japaniſch
engliſchen Verhandlungen über die Tientſin
Angelegenheit, daß keinerlei Fort
ſchritte erzielt worden ſeien.

Die in den kommenden Monaten ſtatt
findenden Manöver der USA.
Armee werden in amerikaniſchen Preſſe
meldungen als größte Konzen-
tration amerikaniſcher Truppen in der
Friedensgeſchichte Amerikas bezeichnet.

zu ſein. Aber wir können nicht entſchloſſen
und feſt für nichts ſein. Wofür leiden
wir Worin ſollen wir entſchloſſen und feſt
ſein? Worumin des Teufels Namen
geht es jetzt, wo wir Polen haben
fallen laſſen
„„Shaw ſagte ſodann, Chamberlain und
Churchill hätten als Kriegsziel angegeben, ſie
wollten den Hitlerismus mit Stumpf und
Stiel ausrotten. Aber warum nicht
mit der Vernichtung des Chur-
chillismus beginnen? Dieſer Vor
ſchlag iſt weniger unſinnig und für uns
leichter zu erreichen. Aber man ſagt uns, daß,
wenn wir Hitler nicht nach St. Helena
ſchicken, er demnächſt die Schweiz, Holland,
Belgien, England, Schottland, Jrland,
Auſtralien, Neuſeeland, Kanada, Afrika und
ſchließlich die ganze Welt annektieren werde,
und daß Stalin ihm dabei helfen werde. Jch
muß hierauf erwidern, daß Leute, die der
artiges reden, ſich vor ihrem eigenen
Verſtand fürchten. Stalin wird darauf
achten, daß niemand, nicht einmal wir Hoch
wohlgeborenen, etwas dieſer Art tun. Und
Rooſevelt wird erſtaunt ſein, daß er in dieſer
Angelegenheit gänzlich Stalins Meinung iſt.
Sollten wir nicht beſſer warten, bis Hitler
dieſen Verſuch macht und ihm dann mit
Unterſtützung Stalins und Rooſevelts Ein
halt gebieten?

Shaw greift ſodann den Erzbiſchof von
York wegen einer Anſprache an um zu folgen
der Forderung zu gelangen: „Unſere
Aufgabe iſt es jetzt, mit Hitler
Frieden zu ſchließen und mit der
ganzen Welt, ſtatt noch mehr Unheil anzu
richten und unſer eigenes Volk in deſſen Ver
lauf zu ruinieren.“

Wenn die Zeitſchrift „Statesman and
Nation“ in einer Vorbemerkung auch von dem
Jnhalte des Shaw Artikels abrückt, ſo iſt es
doch bezeichnend, daß das Blatt ihn tro tz
der Zenſur veröffentlicht hat.

in der Nordſee. Schwerpunkt des
Angriffes der Flugzeugträger.“

Kurz vor 13 Uhr ſtartete ich mit meiner
Maſchine. Als alter erfahrener Seeflieger
flog ich in 500 Meter Höhe, da ſich über uns
eine dichte Wolkendecke ausbreitete. Jn
dieſer Höhe konnte ich die Flotte beſſer
ſichten. Nach einer Flugzeit von anderthalb
Stunden ſichtete ich den Gegner. Um eine
richtige Angriffsbaſis zu haben, ging ich
ſofort auf 3000 Meter Höhe. Beim Durch
brechen der Wolkendecke bemerkte ich, daß
der Angriff nicht den zeringſten Erfolg
haben würde. Jch ſtieg daher wieder in die
Wolkendecke hinein. Die begleitenden eng
liſchen Kriegsſchiffe ſetzten ſich mit ihrer
Flakwaffe ein, doch konnte ich vhne nennens-
werten Schaden die geeignete Höhe für den
zweiten Angriff erreichen. Dieſen Angriff
ſetzte ich aus einer Höhe von 2700 Metern
an. Auch hier konnte ich durch die Wolken
decke das Ziel nicht ſehen. Beim Durch
ſtoßen der Wolkendecke ſah ich den Flug
zeugträgervor mir. Die erſte Bombe
fiel 20 Meter neben ihn, aber die zweite
traf ihn ſſteuerbord.

Ein raſendes Flak-Feuer empfing meinen
Angriff. Jch ſelbſt habe den Treffer nicht
gemerkt, nur meine Beſatzung erzählte mir,
daß ſie ſteuerbord des Flugzeugträgers eine
dichte ſchwarze Rauchwolke und Feuerſchein
geſehen hätten. Die Flotte wurde am
anderen Tage wieder geſichtet, doch der
Flugzeugträger war nicht mehr
darunter. Einen Hafen kann er auch
nicht erreicht haben. Es beſteht nur die
Möglichkeit, daß der Treffer ſo ſchwer ſaß,
daß der Flugzeugträger mit den Maſchinen
untergegangen iſt.“

Soweit die einfache ſoldatiſche Schilde-
rung des erfolgreichen Kampffliegers, der
durch die Ernennung zum Leutnant und die
Verleihung des Eiſernen Kreuzes beider
Klaſſen den wohlverdienten Lohn
ſeiner Tapferkeit erhalten hat. Der tapferen
Beſatzung, Unteroffizier Hanſen, Unter
offizier Bewermeyer und Flieger Blumen
ſtein wurde das Eiſerne Kreuz II. Klaſſe
verliehen.

Nicht paffen
„besser“ rauchen

AVIKAH

Der Bericht des Ober
kommandos der Wehrmacht
Berlin, 9. Oktober. Das Ober

kommando der Wehrmacht gibt bekannt: Jm
Oſten wurde der Vormarſch gegen die
Jntereſſengrenze fortgeſetzt. Jm Weſten
örtliche Spähtrupptätigkeit und ſchwaches
beiderſeitiges Artilleriefener.

In der Luft nur geringe Aufklärungs
tätigkeit.

Beſprechungen über die Umſiedlung
deutſcher Volkskeile

Berlin, 9. Oktober. Jm Zuge ver
vom Führer in ſeiner Reichstagsrede ange
kündigten Maßnahmen der Umſiedlung
deutſcher Volksteile ſind zwiſchen der
Reichsregierung und der eſtniſchen und
lettiſchen Regierung Beſprechungen
aufgenommen worden, die Umſiedkung
unter Wahrung der Vermögenswerte eins
zuleiten,

—TJST
Lekkland vor neuen Problemen
Riga, 9. Oktober. Die lettiſche Preſſe

bringt am Montag Ausführungen des rettis
ſchen Außenminiſters Munters über den
Beiſtandspakt mit der Sowjetunion. Mun
ter ſtellte am Beginn ſeiner Ausführungen
ſeſt, daß Polen kein Machtfaktor in Eſt
europa mehr ſei und zwiſchen der Sowjet
union und dem Deutſchen Reich Freundſchaft
und Uebereinſtimmung geſchaffen worden
ſei. Dieſe Umſtände hätten die valtiſchen
Staaten in eine neue Lage und vor neue
Probleme geſtellt, die eine Klärung und
Präzieſirung verlangt hätten. So ſei es zu
den Verhandlungen in Moskau und dann
zum bekannten gegenſeitigen Beiſtandspakt
zwiſchen Lettland und der Sowjetunion ge
kommen.

Die Form eines gegenſeitigen Beiſtandspaktes, ſo führte en e n ſei
gewählt worden, weil in ihr der Wunſch
beider Staaten zum Ausdruck komme, den
Trieden und den Statu? quo an der
Oſtſee aufrecht zu erhalten.
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Turnen Spork Spiel
Fußball am 15. Oktober

Für den kommenden Sonntag ſind folgende Fuß
vallſpiele vorgeſehen:

Erſte Jahnkreisſtaffel: Wacker Boruſſia, Sport
freunde Favorit, TuSV Leung VfL Halle 96,
SV 99 Merſeburg VfL Merſeburg.

Gruppe A: Wehlitz Poſt SV, Siebel Kröll
witz, Gröbers Ammendorf 1910, Olympia gegen
Eintracht.

Gruppe B: Reideburg KTV, Brachſtedt gegen
Giebichenſtein Sportbrüder, Schkeuditz Halle 1910,
Kanena Gleſien.

Gruppe D. Dölau Schiepzig, Nietleben gegen
Lieskau, Lettin Brachwitz.

Gruppe F: Oberröblingen Eisdorf, Holleben
gegen Zſcherben, Wansleben Teutſchenthal.

Herbſtradrennen in Halle

Nach längerer Pauſe ſtarteten die Hallenſer Rad
xrennſportler ein Rennen über 50 Kilometer. Das
als Vorgabewettbewerb geſtartete Straßenrennen
endete inſofern mit einer Rieſenüberraſchung, da es
einem mit der größten Vorgabe bedachten Fahrer
(R. Schatz) gelang, zu gewinnen. Einer der Mal
Ieute (Biſchoff) kreuzte kurz darauf als Zweiter
das Zielband. Durch Sturz und andere Defekte
ſchieden Rohbeck, E. Schatz, Banſe und Weber
aus. 1. Rolf Schatz (3 Min. Vorgabe) 1:24,13 Min.
2. Hermann Biſchoff (vom Mal) 1:24,21 Min.,
8. Kurt Herzau, alle drei Staubwolke Halle (3 Min.
Vorgabe) 1:24,31 Min., 4. Fritz Meinhardt (1 Min.
Vorgabe) 1:25,44 Min. 5. Heinz Unbeſcheid, beide
Wanderfalke Halle (vom Mal) 1:26,28 Min.

Die Schwimmer in ihrem Element
Auch Schwimmveranſtaltung in Halle

Nach der Parole des Reichsſportführers, ſofort
die Arbeit in den Vereinen wieder aufzunehmen,
traten die Führer der Schwimm Vereine auf Ein
Iadung des Gaufachwartes zu einer Beſprechung zu
ſammen. Der Gaufachwart gab zunächſt einen
Ueberblick über die Lage auf dem ſportlichen Gebiet,
der von den Vereinsführern ergänzt wurde. Weiter
wurde mitgeteilt, daß in den Monaten Oktober bis
Dezember dieſes Jahres Schwimmveranſtaltungen
in Magdeburg, Erfurt, Deſſau und Halle ſtatt
finden ſollen.

Wacker-Boxer in Deſſau
Am kommenden Freitag findet in Deſſau ein

Borxkampfabend ſtatt, der gemeinſam vom Deſſauer
AmateurBoxklub und von Deſſau 05 ausgerichtet
wird. Als Gäſte kommen Boxer von Punching
Magdeburg und Wacker Halle in die Muldeſtadt.
Unter den Gäſten wird u. a. auch der SA. Reichs
ſieger Schulz (Magdeburg) in den Ring ſteigen.

Jagd auf Schlauchs Europarekorde
Schwedens beſter Schwimmer Björn Borg
will demnächſt Angriffe auf weitere in deutſchem
Beſitz befindliche Europarekorde im Rücken
ſchwimmen unternehmen. Nachdem Borg erſt vor
wenigen Wochen über 200 Meter mit 2:26,9 die

H. etimmer b

Guropabeſtleiſtung von Heinz Schlauch (Erfurt)
mit 2:29,8 unterboten hat, will der Schwede noch
die weiteren Rekorde des Deutſchen Meiſters über
100 Meter mit 1:06,8 und über 400 Meter mit
5:21,8 an ſich bringen.

Slavig Prag verlor einen Punkt
Die nach der vierten Runde im Kampf um die

ProtektoratsFußballmeiſterſchaft führenden Ver
eine, Slavia Prag und Viktoria Zizkov, mußten
unerwartete Unentſchieden hinnehmen, obgleich ſie
Platzvereine waren. Slavia ſpielte gegen SK Proß
nitz 4:4, und mit dem gleichen Ergebnis trennten
ſich Viktoria Zizkov und Schleſiſch Oſtrau. Sparta
Prag kehrte mit einem ſchwer erkämpften 2:1-Erfolg
über Zidenice aus Brünn zurück und liegt nun
mehr hinter Slavia an zweiter Stelle in der
Tabelle.

56 Jährlinge koſteken 162 000 Mark
Mehr als ein volles Hundert angehender Renn

pferde wurde am Montag auf der traditionellen
HoppegartenJährlingsauktion angeboten Zahlreiche
Intereſſenten hatten ſich eingefunden, die eine regeVauftuſt an den Tag legten. Jnsgeſamt wechſelten

56 Pferde den Beſitzer und brachten einen Erlös von
161 900 RM. Mit 2890 RM. wurde ſomit ein an
ſprechender Durchſchnittspreis erzielt. Der teuerſte
Jährling war Porthos für 8100 RM.

Jm Kampf um den Danzig-Pokal, dem großen
Wettbewerb der Berliner Fußballvereine, liegen
TennisBoruſſia, der Berliner SV und der Berliner
Meiſter BlauWeiß nach dem fünften Spieltag
weiter in Führung. Alle drei Vereine eroberten
aus fünf Spielen zehn Punkte.

Die Waldlaufzeit der Berliner Leichtathleten
wurde am Sonntag mit der Heinzenburg-Gedenk-
ſtaffel des SC Charlottenburg eingeleitet. Der
Polizeiſportverein wurde dreifacher Sieger und
errang damit den wertvollen Wanderpreis endgültig.

Eine kleine Senſation erlebten die Zuſchauer in
Hoppegarten. Jm Ratiborrennen wurde unſer beſter
Zweijähriger Schwarzgold nach vier aufeinander
folgenden Siegen von Finitor geſchlagen.

Schnellfeuer Wettkampf mit Ungarn. Der
Deutſche SchützenVerband hat mit dem Ungariſchen
Schützen Verband für Sonntag, 22. Oktober, in
Budapeſt einen Wettkampf im Schnellfeuerſchießen
vereinbart.

Eine Unterſuchung durch die OBV wird im
Falle Patent einſetzen. Der von dem Trainer
Negelein trainierte Hengſt Patent hatte in ſeinen
letzten Rennen klar verſagt, zeigte aber am Sonn
tag in Hoppegarten eine auffallende Formverbeſſe
rung, über deren Urſache der Betreuer des Pferdes
keine Auskunft geben konnte.

Unſer früherer Doppeleuropameiſter Adolf Heuſer,
der ſeit einiger Zeit das Ehrenkleid trägt, hat mit
der Führung ſeiner Geſchäfte Artur Bülow betraut,
dem übrigens die Silberne Verdienſtnadel des BDF.
verliehen worden iſt.

Slavig ſchlug Sparta. Im leichtathletiſchen
Klubkampf ſiegte in Prag Slavia über Sparta mit

72:62 Punkten. Die Ergebniſſe waren wegen des
kalten Wetters nur durchſchnittlich.

Der Mond ſoll
Es gehört zum eiſernen Beſtand der

volkstümlichen Wetterkunde, daß mit den
Hauptphaſen des Mondes, mit Neu und
Vollmond, eine regelmäßige Aenderung des
Wetters einhergehe. Bei zunehmendem
Mond ſoll das Wetter beſtändig und bei
abnehmendem Mond unbeſtändig ſein. Was
iſt an dieſer Regel wahr?

Die Wetterkundler haben in den letzten
Jahren lange Vergleiche und Beobachtungen
angeſtellt, und da ergab ſich, daß die Zahl
derjenigen Fälle, in denen ſich das Wetter
nach der obigen Regel richtete und die Zahl
derjenigen, in denen es ſich nicht um ſie
kümmerte, völlig gleich waren. Die alte
Wetterregel verdient alſo nicht mehr
Glaubwürdigkeit als jene berühmte andere:
„Wenn der Hahn kräht auf dem Miſt, ſo
ändert ſich das Wetter, oder es bleibt
wie's iſt

Ein tatſächlicher Einfluß des Mondes
beſteht bekanntlich darin, daß er durch ſeine
Anziehungskraft im Meere Ebbe und Flut
erzeugt. Aehnlich wie auf das Meer ſoll er
nun auf jede Flüſſigkeit überhaupt ein
wirken und darum beim Zunehmen den

ſchuld ſein
Wiſſenſchaftliche Berſuche zerſtören alten Volksglauben

Saftſtrom einer Pflanze nach oben, beim
Abnehmen aber nach unten leiten. Wie er
das fertigbringt, iſt allerdings von den Ver
fechtern dieſer Anſicht nicht ganz erklärt,
jedenfalls raten ſie, alle Pflanzen, die über
dem Erdboden gedeihen, bei zunehmendem
Monde, und alle diejenigen, von denen wir
ſtarke Wurzeln oder Knollen wünſchen, bei
der Abnahme unſeres Trabanten zu
pflanzen. Indeſſen iſt ja nichts einfacher,
als auch dieſe Regel nachzuprüfen, und Prof.
Dr. Popp von der Verſuchs- und Kontroll
ſtation der Oldenburgiſchen Landwirtſchafts
kammer hat dies vor einiger Zeit auch
gründlich getan.

Das Ergebnis? Weder ſeine zu dem
verſchiedenen Mondphaſen gelegten Kar
toffeln, noch ſein Mais, ſeine Bohnen oder
ſeine Zwiebeln taten ihm den Geſallen, ſich
in Keimung und Wachstum nach der Fülle
des Mondes zu richten. Sie richteten ſich
vielmehr nach der Bodentemperatur, nach
dem Feuchtigkeitsgehalt der Luft und nach
all den ſonſtigen Bedingungen, die man
normalerweiſe für das Fortkommen der
Pflanzen verantwortlich macht.

Polarhunde
Jch fahre meine Bahn. Vor mir das

Keuchen der Hunde. Der dampfende Atem
zieht mit dem Geſpann. Plötzlich verhält
einer von ihnen, tritt aus der Reihe, legt
ſich auf den Rücken und läßt ſich von der
Leine ſchleifen. Er mag nicht mehr, er iſt
bis zum letzten erſchöpft. Treu hat er ge
zvgen, wie er mußte, bis er fühlte, daß ſeine
Kraft ihn verläßt. Ein Verſuch, ihn auf den
Schlitten zu nehmen, wäre nutzlos, denn er
würde ſich nicht mehr erholen. Sein Lebens-
wille iſt gebrochen. Jch ziehe das Meſſer
und durchſchneide die Leine. Nun bleibt er
zurück, ſetzt ſich und ſieht mit wehem Blick
der entſchwindenden Reiſegruppe nach. Ein
Dichter müßte dies Bild zeichnen: wie der
Hund ſich aufrecht ſetzt, damit das Sterben
leichter zu ihm kommt. Würde er ſich legen,
ſo überdeckte der Treibſchnee ihn ganz. So
würde er warm. Aber Erwärmung taugt
ihm nicht mehr da er aus uraltem Jn-
ſtinkt vom Leben ſich ſchon geſchieden hat.
Wie ein aus weißem Stein geſchlagenes
Bild ſitzt ſolches Tier am Schlittenwege.
Welches Gefühl ſagte ihm, daß der eiſige
Wind das matte Herz ſchneller trifft, wenn
er ſitzend verharrt?

Kurt Herdemerten, der Leiter derGrönkland- Expedition 1938, ſchildert in der
OktoberFolge von „Weſtermanns Monats
heften“ einige Ergebniſſe, denen vorſtehender
Abſchnitt entnvmmen wurde. Ein Geſamt-
bericht der Expedition erſcheint als Buch
unter dem Titel „Jakunguag“ demnächſt im
Verlag Georg Weſtermann, Braunſchweig.

„Wohltätige Ruhe“
Schon 1894 liefert Robert Boſch die beſten

Magnetzündapparate. Darnals wollte ein
gewiſſer Kayſer in ſein Werk eintreten.
Boſch ſchaute jedem Mitarbeiter auf ſeine
Weiſe ins Herz. So mußte auch ſein Ver
trauter Klein dem neuen Bewerber erſt
einmal „auf den Zahn fühlen“.

Klein berichtete ihm bald danach: „Kayſer
können wir brauchen, ich habe ihn probiert!“

Die „Probe“ beſtand darin, daß Klein
mit dem Neuen eine Nacht durchzecht hatte,
wobei er fand, daß Kayſer „echt“ ſei. Und
Boſch ſchrieb ſchmunzelnd unter den Bericht
„In Vino Veritas!“ e

Jm Sommer 1898 veranſtaltete man in
München eine Ausſtellung von Dieſel-
motoren. Auch Prinz Ludwig hatte ſeinen
Beſuch angekündigt. Er war darauf vor
bereitet, daß der neue, von Rudolf Dieſel
erfundene Motor weit ruhiger und leiſer
lief als ſeine Vorgänger.

Fieberhaft wurden alle Vorbereitungen
im Ausſtellungspavillon getroffen. Aber
gerade kurz vor dem hohen Beſuch trat eine
Störung ein, und die Maſchinen konnten
nicht in Gang geſetzt werden.

Prinz Ludwig erſchien, lauſchte hörte
nichts, drückte Dieſel leutſelig die Hand und
ſprach voll Anerkennung: „Was mir in
dieſen Pavillon auffällt, iſt die hier
herrſchende wohltätige Ruhel“

familien-Anzei
Altes

gen

Willtz Weiſe
z. Zt. im Dienſt der bewaffn.

Jhre Vermählung geben bekannt

und Frau Käke, geb. loſtermann

von uns.

Halberſtädter Str. 10.

Mein lieber Mann, unſer guter kreuſorgender
Vater, Schwiegervater und Großvater, der

J poſtinſpeltor a. d. Otko Markini

Vorkriegsgeld
kauft

B. Voss
Goldſchmiedemeiſter

Leipziger Str. 1.
Gen.lt.St. 15.

Schwerſtes

Gelenk-Rheuma
Herr Rich. Köller, KaufmanBerlinAdlershof, Abtſtraße 9
ſchreibt am 6. 8. 89: „Jch Teide

ging heute nach kurzer Krankheit für immer

Halle (S.), den 7. Oktober 1939.,

Marie Martini, geb. Mohrhardt

Die Trauerfeier findet am Mittwoch, dem 11. Oktober

Jn tiefem Schmerz

und Kinder.

Kähmaſchinen
Schreibmaſchinen

Biedermeier- u.

Bücherſchränke
Schreibtiſche

Regiſtrierkaſſen Jschias, Nerven

Barock- Möbel

ſeit Jahren an Rheumatismus
Im Jahre 1988 lag ich drei Monate an ſchwer
ſtem Gelenkrheumatismus zu Bett. Auftretende
Schmerzen werden bei mir nur mit Trineral
beſeitigt. Trineral leiſtet Außerordentliches.

Bei allen Erkältungskrankheiten, Grippe, Rheuma
u. Kopfſchmerzen haben ſich die hoch

wirkſamen TrineralOvaltabletten beſtens bewährt. Keine
unangenehmen Nebenwirkungen auch bei Magen-, Hers-

kauft oder Darmempfindlichkeit.
Verſuch! Packung 20 Tabletten nur 79 Pfg. In einſch
Apoth. erbhältlich oderdurch Trineral GmbH. München 27

Machen auch Sie a
ver ſ er Fapeie v Fa. Stroppz ofes ſtatt. vtl. Kranzſpenden an: Beerdigungsanſta Geiſt ſtraße 52Ling (Donau) Halle (S.), Yorkftr. 11 M. Silly Lutze, Krukenbergſtraße 7, erbeten. Von Beileids

10. Oktober 1939 beſuchen bitte abzuſehen.

S Familien AnzeigenHeinz Meinhardk
Jukla Meinhardk

eb. Zunk

Vermählte
16. Oktober 1939

e 7
Aſſeſſor Dr. Günther Harkmann

z. Zt. Unteroffizier in einer FlakAbt.

Johanna Maria Harkmann, geb. Heßler

Vermählte
ne (S.), Seydlitzſtraße 20 10. Oktober 1939

Am 5. September fiel in
Polen für Führer und Volk
unſer Gefolgſchaftsmitglied,
der HolzhauerPaul Fiebrig
aus Bornſtedt

Jn ſtolzer Trauer ehren wir den jungen
Kameraden.
Der Betkriebsführer und die Gefolgſchaft

der Preuß. Revierförſterei Bornſtedt.

in die M
Küchen

Nachruf.

Am 6. Oktober 1939 verſtarb nach
langer Krankheit unſer Berufskame
rad, der Zugſchaffner

Otto Kichker

Jn kreuer, vorbildlicher Pflicht
erfüllung hat er 26 Jahre ſeinen
Dienſt bei der Deutſchen Reichsbahn
perrichtete
ne bleibendes Andenken iſt ihm
icher.

Der Vorſtand und die Gefolgſchaft
des Reichsbahn Betriebsamis

Halle (S.) 2.

Am 7. Oktober verſchied nach einem arbeits
ceichem und aufopferungsvollem Leben unſere
liebe Mutter und Oma

Frau Emilie Beige
im Alter von 68 Jahren.

In tiefer Trauer

Jhre Kinder
Halle (S.), den 9. Oktober 1939.,

Petersbergſtraße 4.

Die Trauerfeier zur Einäſcherung findet am
Mittwoch, dem 11. Oktober, 18 Uhr, in der
großen Kapelle des Gertraudenfriedhofes ſtatt.

ſchwächt Arbeitskraft und Lebensfreude. Quälen

bewährte Spezialmittel, Packg. 18 Tabl. 1.26

Dank
h vom Grabe meines un

annes,
unſeres lieben Sohnes, Schw
Bruders, Schwagers und Onkels

Hermann Pabſt
ſagen wir allen für die Beweiſe
nahme herzlichen Dank. Beſonders
den Mitgliedern des Kleingartenv
Sport und Geſangvereins für d
Geleit.

Jn tiefer Trauer

Familie Böger
Zſcherben, Oktober 1939.

des Vaters ſeiner zwei

Dank auch Herrn Pfarrer D. Frank
für ſeine troſtreichen Worte am Grabe.

Aenne Pabſt und Kinder

Zeitgemäß

vergeßlichen in korm u.
Kinder,

iegerſohnes,

der Teil
danken wir

ereins, des S oas ehronde Mehr als 50 Stück
ständig zur Auswahl

Gr. Urichstr. 27Halle Orients
Zahlungserleichter.
Ehestandsdarlehen.

4 S Zerm ürbt.
Sie ſich nicht länger. Nehmen Sie Solarum, da

in Apotheken (u. a. acidum phenylallylbarbital 0,

3. Bekanntmachung über die
Abgabe der Beſtellſcheine und
Einzelabſchnitte der Bezugs
karten (Reichskarten) und ihre
Weitergabe durch die Ver

teilungsſtellen.
Zur Erleichterung für die Vertei

lungsſtellen (Einzelhändler) wird in
Ergänzung des Punktes 8 meiner Be
kanntmachung über die Abgabe der
Beſtellſcheine und Einzelabſchnitte der
Bezugskarten (Reichskarten) und ihre

Weitergabe durch die Verteilungsſtellen
vom 25. 9. 1939 angeordnet:
Reichsbrotkarte für Erwachſene.
a) Die Abſchnitte 1--12 können auch zu

100 Stück gebündelt und mit einem
feſten Papierſtreifen umſchloſſen ab
geliefert werden. Auf dem Papier
ſtreifen müſſen die Firma, die An
zahl der Kartenabſchnitte und der
Name des Zählers vermerkt ſein.

b) Die a und b Abſchnitte ſind zu
100 Stück, wie angeordnet, aufzu
kleben.

Reichsbrotkarte für Kinder.
Die Abſchnitte ſind zu 100 Stück, wie
angeordnet, aufzukleben.

Reichsfleiſchkarte für Erwachſene
Die von den Verteilungsſtellen, die

nicht Fleiſchereibetriebe ſind, an das
Ernährungsamt abzuliefernden Ab
ſchnitte der rechten Seite der Fleiſch

karte ſind zu 100 Stückh, wie angeordnet,
aufzukleben.
Reichsmilchkarten.
a) Die Beſtellſcheine können auch zu

100 Stück gebündelt und mit einem
feſten Papierſtreifen umſchloſſen ab
geliefert werden. Auf dem Papier
ſtreifen müſſen die Firma, die Anzahl
der Abſchnitte und der Name des
Zählers vermerkt ſein.

b) Die belieferten Abſchnitte 1--28 ver
bleiben an den Milchkarten und ſind
wie vorgeſchrieben, zu entwerten.

Reichsfettkarte.
a) Die Beſtellſcheine können auch zu

100 Stück gebündelt und mit einem
feſten Papierſtreifen umſchloſſen ab
geliefert werden. Auf dem Papier
ſtreifen müſſen die Firma, die Anzahl
der Abſchnitte und der Name des
Se vermerkt ſein.

b) Die belieferten Abſchnitte verbleiben
an den Fettkarten und ſind, wie
vorgeſchrieben, zu entwerten.

Reichskarte für Marmelade und Zucker
a) Die Beſtellſcheine können auch zu

100 Stück gebündelt und mit einem
feſten Papierſtreifen umſchloſſen ab
geliefert werden. Auf dem Papier
ſtreifen müſſen die Firma, die Anzahl
der Abſchnitte und der Name des

ählers vermerkt ſein.
b) Die belieferten Abſchnitte verbleiben

an den Karten für Marmelade und
Zucker und ſind, wie vorgeſchrieben
zu entwerten.

Lebensmittelkarte.
Die Abſchnitte ſind zu 100 Stück,

nach Warenart getrennt, wie angeordnet,
aufzukleben.

Halle, den Oktober 1939.
Der Oberbürgermeiſter

Fundgegenſtände,

die im Monat September 1999 im
Fundbüro des Polizeipräſidiums bzw.
vom Finder in VPerwahrung genommen
worden ſind

1 Karton mitt Schokoladenwaffeln,13 Geldbörſen mit Jnhalt, 2 Brillen,
1 Kiſte mit Jnhalt, 1 Gasmaske,
1 Kiſte mit Jnhalt, 1 Gasmaske, 1 Badegarnitur, 1 Wellen
ittich, 1 Arbeitshemd, 1 Reiſekoffer mit
nhalt, 1 Paddel, Damenringe, 1 Feld

mütze, 1 Aktentaſche, 1 Aktentaſche mit
Jnhalt, 1 Aktentaſche mit Werkzeug,
3 Reichsbanknoten, 1 vergold. Damen
uhr, 1 AutoVerſchlußkappe, 2 Damen
armbanduhren, 1 Armbanduhr, 1 Gra
natbroſche, 3 Trauringe, 1 gr. Geld
betrag, 1 Schreibetui mit Jnhalt, 1

Regenmantel, Bauzeichnungen, 1 Damen
ſchal, 1 Armband, 1 Banknote, 1 Strick
jacke, 1 Broſche, 1 Bandmaß.

Die Gegenſtände können auf Zimmer
Nr. 110 des Polizeipräſidiums an den
Wochentagen außer Sonnabend in der
Zeit von 8 bis 12 Uhr von dem Ver
lierer abgeholt werden.

S
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Has Warſchauer diplomatiſche Korps

dankt der Reichsregierung
Berlin, 9. Oktober. Der norwegiſche

Geſandte und Doyen des Diplomatiſchen
Korps in Warſchau hat in einem Schreiben
der Reichsregierung den Dank des
Diplomatiſchen Korps und der
anderen Ausländer für die durch Vermitt
lung des Oberkommandos des deutſchen
Heeres erfolgte Befreiung aus War
ſchau und ihre Betreuung durch die deut
ſchen Behörden ausgeſprochen. Außerdem
haben die Miſſionen den Dank perſönlich
noch einmal zum Ausdruck gebracht.

Franzöſiſches Militärflugzeug
über dem Mitkelmeer abgeſtürzt

Rom, 9. Oktober. (Eig. Meld.) Jn den
Riffen von Marzacco bei Livorno wurde die
Leiche eines Offiziers der franzöſiſchen Luft
waffe angeſpült. Aus den Papieren geht
hervor, daß es ſich um einen Führer eines
franzöſiſchen Militärflugzeuges handelt. Das
Flugzeug muß über dem Mittelmeer ab
geſtürzt ſein, ohne daß der Verluſt bisher von
franzöſiſcher Seite bekanntgegeben worden
wäre. Es handelt ſich um das zweite

Unglück der franzöſiſchen Luftwaffe im
Mittelmeer im Laufe einer Woche, nachdem
ein dreimotoriges franzöſiſches Militärflug
zeug dieſer Tage auf Sardinien notlanden
mußte, deſſen Beſatzung interniert wurde.

Jüdiſche Emigranken müſſen
in Paris im Freien ſchlafen

mü. Brüſſel, 9. Oktober. (Eig. Meld.)
Der Pariſer Berichterſtatter der Brüſſeler
Zeitung „Soir“ ſchreibt über einen Beſuch
im Stadion Colombe, das nach Ausbruch
des Krieges in ein Sammellager für
aus Deutſchland emigrierte Juden und
ſonſtige Elemente umgewandelt worden iſt.
Das Lager wurde bereits in den erſten
Kriegstagen errichtet, aber noch heute, nach
ſechs Wochen, kampieren die 2000 Jnſaſſen

wie der belgiſche Journaliſt feſtſtellen
mußte unter freiem Himmel.
Lediglich die offene Tribüne bietet ein
unzulängliches Obdach für die Nacht.

Keine Holzladungen nach England
aus ruſſiſchen Häfen

gr. Helſinki, 9. Oktober. Zahlreiche
Frachter, die in den Häfen des weißen
Meeres Holzladungen nach England
aufgenommen hatten, mußten dieſe Ladun

MitteldeutſcheMational Zeitung
MNZ Nr. 275

gen wieder löſchen. Ein finniſcher Reeder
teilt hierzu mit, daß zwei ſeiner Schiffe, die
augenblicklich vor Archangelsk liegen, nach
dem ſie bereits Fracht aufgenommen hatten,
wieder entladen werden mußten. Auch ein
weiterer finniſcher Dampfer, der bei Meſane
am Weißen Meer Holz nach dem engliſchen
Hafen Hull geladen hatte, mußte bei Monan
ſeine Fracht wieder löſchen.

Belgiſcher kongo- Dampfer von den

Engländern feſtgehalten
mü. Brüſſel, 9. Oktober. (Eig. Meld.) Der

belgiſche KongoDamipfer „Eliſabeth Ville“,
der ſich auf der Fahrt nach Antwerpen be
findet, iſt ſeit Donnerstag vergangener
Woche überfällig. Die Reederei hat nun
mehr Nachricht erhalten, daß der Dampfer
mit rund hundert Paſſagieren an Bord vor
wir von den Engländern feſtgehalten
wird.

Unser Bild (rechts) berichtet von der Bei-
setzung des deutschen Gesandten in Oslo und
früheren Oberbürgermeisters, Dr. Sahm, auf
dem Waldfriedhof in Berlin-Dahlem. Die Auf-
nahme zeigt den Reichsminister des Aus-
wärtigen v. Ribbentrop und die Witwe des
Verstorbenen während der Beisetzungsfeier. Aufn. Scherl

Be S
ſAmBiebeckniatz
Ein ungeheuerer Erfolg

2. Woche!

Roman
eines Irztes

Mit

Albrecht Schönhals
Im Vorprogramm:

Unsere siegreichen
Truppen im Osten!

J lagendliche nicht zugelavgen

W. A, 6, 8.20 S. 2, 4, 6, 8.20

ar. WVrichstr.

Der Jubel kennt
keine Grenzen

Weiss Ferd
der berühmte Münchener

Komiker in dem herrlichen
Lustspielber arme

Millionär Franz iklisch,

verlängern?
Das große herrliche

Miſitär- Lustspiel

Soldaten

Kameraden
Ein Fiim fürs Herz
Ein Film fürs Ohr
Ein Fllm fürs Auge!
Ein Flim der Freucde!
„Fin eehter, ein rechter Sol
datentilm, der
höher schlagen Iäßt, der un-
geheuren Jubel auslöst! Ein
ganz großer Erfolg, wie man

ihn nieht oft erlebt
Unter Mitwirkung des

Inkänterle-Regiments Nr. 46

und des
Berliner Wachregtments

Ait

Ralph A. Roberfs, Hans Richter
Gustl Stark-G65feiſtenbaur

G

Irchstr. 51
Täglich

bis auf Welteres
14 Uhr

Große
Sonderveranstatungen

Der

y

in eindrucksvolles Bilädoku-
befestigungen im Westen

Dazu die neueste
Wochenschau

Erwachsene: 40, 50, 60 Pf. usw.
Militär und Schüler:
30, 40, 50, 60, 70 Pf.

Westwall
ment von den deutschen Grenz-

mit den großen Breignissen, die
jeden Deutschen interessieren.

Karten nur an der Tageskasse

die Herzen
Lauchstädter Str.

Carla Rust
Gisela Uhlen

Paul Hörbiger
u. V. a. in:

Herfi Kirchner
Die Heiterkeit junger Menschen
gibt diesem Film das muntere

große und ernste Dinge.

en Saenns net nene5 b ren g Beil unseren Truppen Im Vorprogramm:
Es ist schon alles dage- im Osten! Die hoehaktuelleWochenschauwesen aber so ein Millio-

när besfimmt noch nicht

Unsere siegreichen

Jugend haben Zutritt!
Täglich 4.00 6.10 8,20

Ein spannender Abenteuerfilm

feute, Dienstag, 20 bis gegen 22 Vhr

Erstaufführung l

lsabella von Spanſen
Schauspiel von Hermann Heinz Ortner
Mittwoch, 20 bis gegen 2254 Uhr

Madame Butterfiy

Kinder
n

gern r Akkordeon
ſtaatlich geprüft,ſicht Stelmng n Harmonika
Privat oder Kin Unterricht
dergarten. Angeb. Kohlig,
u. Gr. U. 156 16
an MNZ, Halle

mit Oper von G. Puccini e c Ulrich ver Tvren7 4 ſtraße 57. lSensatlonen Tempo n ne enHumor wie bisher außerdem ab Hauptf- Zahnpost nach eesener Straßze- techmikerin war
ellenſiClark Gable J perfett und ſelb S ſ h

m S e e eD C hratf durch freude u Se Prinzenftr. 36, I. l.
Nur 3 T. x rufsjahre ucht eC C 13., 14. c 20 Uhr ſofort Suekher Leder

eiensno Angebote an Elſeu S Loewe, Jüterbog handſchuhr70ßvaricté II, KaiſerWil blaurot, am 8. 10.
helm Straße 10. Wer am

e e eater- Ausgangnitden 3 Bläckels Friedrichſtr. ver
Ein Metro-Film in deutscher

Sprache

Die Wochenschau bringt
die Bildberichte des

neuen Zeitgeschehens

die bekannten Münchner
Humoristen und das grobe

artistische
Programm

Eintritt spreise. 0,50 bis
2, RM. Karten in den be-
kannten Vorverkaufsstellen

erhältlich.

g z loren AbzugebenMietgeſuche Fundbüro Theater

Eilt! Derkäufe
2—3 Zimmer

nun La Waſſerpfanne
Werkt.: 9.45 5.45 6.30 Uhr

Jugendliche über 14 Jahre zugelessen

rwinunh
J LDeben, aber zugleich geht es um

Ab heute bis einschlioBßiich
Donnerstag 8.30 Unr

Ehepaar geſucht,
auch in Unter zum Küchenherd,
miete. Angebote Gußeiſen, weiß
u. Gr. U. 156 15 emailliert. Halle
a MNZ, Halle (S.), Heidehaäuſer
(S) Gr. Ulrich Nr. 25.
ſtraße 57.

Nähmaſchine
verſenkbar, faſt
neu. Angebote u,
Gr. U. 156 17 an

von jungem Ehe MNZ, HalleS.,
paar geſucht. K. Gr. Ulrichſtr. 57.
Ullrich, Reideburg

Zwei kleine
Zimmer

r

Abroguetr
Ecke

46
GSolststr.

Ida Wüst
in n ne Lustspiel Jriſeur.

M Nu a r
j l Markt 28.Schwiegermutter en

Ein Ufafilm voller Witz und Komik,
wie man sich ihn wünscht. Eine fröh-
liche Situation folgt der andern. Des-
halb: Miterlebt und mitgelacht und

Freude mit nach Haus gebracht.

Suche zum 15. 10.
oder 1. 11. tücht.
ſolides Mädchen
mit guten Zeug

Truppen im Osten!

Jugendliche zugelassen!

W. 4, 6, 8.20 S. 2, 6, 8.20

Mey's

3 Stück 62 Pf.
Niederlage bei

Nechf.

deutſche roeſtsfront

Stoffkragen
Inſerieren

bringt Gewinn e

niſſen und Koch
kenntniſſen. Vor
zuſtellen von 12
bis 6 Uhr Halle
(S.), Staudeſtr.7,

Dis neues Wochenscnau
mit den neuesten Bild

beaaiahten
lugendliche nicht zugelassen!

H. Schnee
Immer und überall die III Halle, Gr. Steinstr. 84

am Wettinerplatz

Hausmädchen oGushaushan, Zuverläſſiges
ſauber u. fleißig Allein

für Küche und mädchenGeflügel z. 1. 11.
1939 geſucht.
R. Steiger, Deutleben, Poſt Neutz geſucht.

für kleinen Haus
halt zum 1. 11. 39

Schwub,
Kuhnt

Die Ortsobmänner wollen ein eiliges Rundſchreiben
unſerer Aktion am 14.--15. Oktober 1939 betreffend, auf
e Dienſtſtelle, RobertFranz Ring 16, Zimmer 14,
abholen.

ſraſt durch freude

Kreis Halle-Stadt

veranſtaltungen
Großvariete nur 3 Tage 13., 14. und 15. Oktober,

20, Uhr, im Reichshof unter Mitwirkung namhafter Künſtler,
die bereits im Haus Vaterland Berlin, Kriſtallpalaſt Leipzig
Scala Berlin uſw. mit Erfolg aufgetreten ſind. Eintritts
preis 0,50 bis 2,00 RM. Abendkaſſe 0,20 RM. Auf
ſchlag. Wehrmachtsangehörige bis zum Feldwebel zahlen an
der Abendkaſſe halbe Preiſe. Karten bereits in den be
kannten Vorverkaufsſtellen erhältlich.

Theaterring. Zu der am Sonntag, dem 15. Oktober,
15. Uhr, ſtattfindenden Aufführung der Oper „Madame
Butterfly“ von Puceini erhalten die Teilnehmer des
Theaterringes ab ſofort Karten in der Dienſtſtelle, Bar
füßerſtraße 7.

wortMorgen, Mittwoch, Schwimmen: 20.00 2100 Uhr,
Kurſus nur für Frauen. Sportfechten: 19.00-21.00 Uhr:
für Fortgeſchrittene, Henriettenſtraße 26.

über Halle- Saale. Aale

Schlosser

Klempner
Mechaniker

Vorzusfellen von 8 10 Uhr
im Einsfellbüro der

Kommandit-Gevellschakt

Boelckestraße 70

F

Wir suchen zum sofortigen Eintritt tü ch tig e

a Werkzeugmacher

SIEBEL FIVGZEDGWERKE HAIIE

ſtraße 17.
Kinder
mädchen Zwei Tages

jung, das zu mädchen
Hauſe ſchläft, ge ſtellt ein Kantine
ſucht. Frau Götze, Linden, HalleS.,
HalleS., Röder Waffenmeiſter
berg 13. ſchube, Ruf 311 67

Schachtmeister
für Wasserleitungsbautfen soforf
goesucht

Ernst Vleweg, Tlefbau, Halle
Goeisfsfrahe 48

Junger
Arbeiksburſche

(Radfahrer), für ſofort geſucht
Konditorei Grimm

Steinweg 13

Sehr gute

Vertretungimmer lieferbarer Artikel für Behörd.,
Jnduſtr., Anſtalt., Büros zu vergeben
Chem. fabrik Ernst Vogelmann, Heildronn

Leipziger Str. 10.
Kouſgeſuche

Koffer
grammophon
zu kaufen geſucht.
Angebote unter
Gr. U. 156 19 an
MNZ, Halle-S.,
Gr. Ulrichſtr. 57.

Hausmädchen
nicht unter 20 J.,
ſauber, ehrlich, zu

Zimmer
oder zwei kleine

verläſſig, kinder- leere, bis 16 Mk.,
lieb, für Privat v. Dame geſucht.
haushalt ſofort Angebote unter
geſucht. Vorzu Gr. U. 156 18 an
ſtellen bei Frau MNZ, HalleS.,
Heyer, Halle S. Gr. Ulrichſtr. 57.
Kaiſerſtraße

Junges,
tüchtiges
Mädchen

zu ſofort geſucht
Hermann Ulle.

Bäckermeiſter,
Wippra (Harz)

Zimmer
möglichſt 2, leer
oder auch möbl.
zu ſofort oderſpäter, am beſten Hunde
im Süden, vonEhepaar geſucht. ſpezialiſt
Angebote unter trimmen, ſcheeren

r re M 156 20 an billig. me MN3, Halle-S., Halle-S., Gabels6 u ge Gr. Ulrichſtr. 57. Ibergerſtraße 19.

Handels
Vertreter
Buchdruck

fachmann (Setzer)
Führerſchein III

lermarit

vermietungen
Im Coloniahaus

ſucht. ſich ſofort Adoſf Hier King 17 ist eine
zu verändern. moderne heizbare
Angebote unterB. 101 20 an die Giauwrgugs e

MNZ, Bitterfeld ſ. bper sofort u. eine per ſ. MovemberHalleſche Str. 1. zu vermieifen. a 255 49.

m J Bewird immer gröher, wenn Sfe ein schlechtsifzendes Bruchbend
tragen. Es kann euch Brucheinklemmung entsfehen. Fragen
Sie ihren Arzf. Het Ihnen dieser ein Bruchbend empfohſen,
dann kommen Sie zu mir. Sie werden überraſcht sein, wie
leicht und bequem sich lhr Bruch zurückhelten lähzt, ohne
starren Eisenbägel. und wie Viele Leicensgenossen sich mit
Hilfe meiner Spezielausführungen soger geheitt haben.
U. a. schreibt Herr Franz Siegeswund, Glasermeisfer und Lend-
Wirt aus Friedrichshain, am 25. Januar 1939 „Nechdem ich ihre
Spozial-Bandage 2 Jahre gefragen habe, wer mein gönseel-groher Leistenbruch Ldechun gen ich ſrage seit einem Jahr

Kein Band mehr und kann mif meinen 48 Johren wieder die
schwersten Arbeifen Verrichten. ich biffe dies allen Bruch-
leidenden bekannt zu geben. Weshaſb wollen Sie sich

weiferquslen? Dberzeugen Sie sich kosfenſos und unverbind-
lich in Zerbst, Mi. 11. Okt. von 9--11 Uhr im Bahnhofshofel
Dessau, M. 11. Okt. von 226 Uhr im Hotel Desseuer Hof-
Kötfhen, Do. 12. Okt. von Uhr im Hotel Kaeiserhof.
Aschersleben, Do 12. Okf. von 3-6 Uhr im Fotel Bayr. Hof
Eisleben, Fr. 13. Okt. von 9 hre im Hofel Gref Hoyer-
Halle, Fr, 13. Okt. von 3--6 Uhr im Hofel Gräner Beum.
Deliſfzsch, Sa. 14. Okt. Von 9 Uhr im Hofel. Grüne linde-
Bitterfeld, Sa. 14. Okt. von 2--5 Uhr im Bahnhoſshofel.

Ruffing, Spezlalbandagist, Köln, Rich. Weagner-Str.

Schillerſtr. 1



Als der Wärter am
Montagmorgen in das
teil abfallende Gehege

Alpaka kam, da ſah
er neben der großen
ſchwarzen Silhouette
eine kleine, ſchmale
ſtehen, ſo zierlich, als
wäre ſie aus Glas ge
blaſen das war das
AlpakaKind, das im
kalten Oktober- Morgen
nebel zur Welt gekom
men war. „Wie diegleich laufen können!“
ſagte der Wärter, als
das Kleine Reißaus neh
men wollte. Aber er
nahm es doch auf die
Arme und trug es der
Mutter voran in den
warmen Stall, aufs
Strohlager ſo ganz
kleine Weſen müſſen es
doch ein wenig behaglich
haben!

Andere Tierjugend
im Zvoo macht ſich's ſo
gut, wie es eben geht:
Wie die alten, wen im
mer mindeſtens zwei
von den ſechs jungen
Bibern halben pumme-
ligen Leibes im Waſſer
und knabbern eifrig an
Laub und Zweigen, und
die noch jungen, dafür
aber reichlich feiſten Enten rudern träge
durch die dichte Schicht von Entengrütze, die
ihren Teich deckt, und die ſich ſchließt, kaum
daß ſie hindurchgezogen ſind. Die Flamin
zos, die an den heißen Sommertagen wie
roſa Duftwolken mehr über der Wieſe zu
ſchweben als einbeinig in ihr zu ſtehen
ſchienen, halten die Federn zuſammen und
ſehen ein bißchen unjahreszeitgemäß aus.
Die Störche aber haben ſich ſelbſtändig ge
macht. Die Zoo Verwaltung hat ſie nicht
nur nicht daran gehindert, ſondern ſie noch
ermutigt, frei im ganzen Garten herumzu
ſtelzen und an Würmern und Mäuſen und
dergleichen zu freſſen, was ihnen in den
Weg kommt. Beifutter wird ihnen am
Vogelgehege ſerviert, aus dem ſie aber, zu
ihrem eigenen Beſten, ausgeſperrt ſind.

Die Freiheit, die ſie genießen, erſchien
bem Vogel Pelikan ſo begehrenswert, daß er
ſie auch haben mußte. Er erzwang ſie ſich,
mehr mit Humor als mit Gewalt und ſteht
nun Stunden und Stunden an der Eingangs
kür zum RobbenSchwimmbad: Er hat ge
merkt, daß es dort manchmal reichlich zu eſſen
giht, und auch, daß der Wärter ein Auge zu

drückt, wenn er ſeinen geräumigen Schlund
in die Wurfrichtung hält Nur Gefühl für
Zeit hat er nicht, und darum ſteht er zur
Sicherheit den ganzen Tag lang auf ſeinem
Wachtpoſten!

Die Seelöwen aber, und die Mähnen
Lobbe, die ſind nicht etwa darum ein wenig
magerer und „ſportlich ſehniger“ geworden,
weil Bruder Pelikan ihnen zuviel wegfrißt,
ſondern weil es notwendig wurde, ihre Er
nährung umzuſtellen, von Seefiſche auf
Tlußfiſche. Es paßte ihnen zunächſt weniger,

Aufnahmen: MN8.Bilderdienft (Zenker)

Oiſe Freundschaft zwischen dem Polizeibeamten
und Greif ist schnell geschlossen

Ort der folgenden Handlung iſt ein be
ſonntes Eckchen auf dem Wettiner Platz,
Zeit die Gegenwart, geſtern oder heute.

erſonen: Greif, ein ſchöner deutſcher
Schäferhund, und Waldmann, ein Dackel
mit den krummſten Beinen und koketten
Ringellöckchen an den Ohren.

Valdmann: „Nun ſag mal aufrichtig,
Greif: Glaubſt du, daß ich noch wachſe?“

Die Gauſtadr Halle

Bezugſchein für den Löwen Ajax
Uahrungs-Probleme im halliſchen Zo0 Schimpanſe Peter mag keine Bananen mehr

Das Alpaka-Kind steht noch ein bißchen wackelig aut seinen
dünnen Beinchen

aber ſchließlich iſt der Hunger ihnen wichtiger
als der Geſchmack, und ſie putzen die vollen
Rationen reſtlos weg, die ihnen nach einer
etwas knappen Uebergangszeit wieder ge
reicht werden können.

Ja, auch die Löwen und der Elefant, und
die Giraffen und das Rotwild ſie alle
können wieder ihre gewohnten Rationen be
kommen, und die werden ihnen, ſo komiſch es
klingt, auf Bezugſchein verabfolgt. Der Zvo
braucht ja auch Milch, Haferflocken, Weißbrot,
und in der erſten, eingeſchränkten Zeit, da
war zumal der Schimpanſe Peter der Mei
nung, er müßte unbedingt Bananen haben
Heute hat er ſie ſo vergeſſen, daß, als ihm
mal eine ganz ausnahmsweiſe angeboten
werden konnte, er ſie nicht nahm!

Nicht weit von Peter, im warmen Affen
haus, ſitzen die Smaragdhühner, die
ſchwarzen Jbiſſe, die zierlichen indiſchen
Steinkäuze, die im Freien nicht einmal den
Herbſt überdauern könnten. Und ebenſo
warm und behaglich haben es die Papa-
geien in ihrem Haus, das mit geſchloſſenen
Fenſtern alle Wärme feſthält, ſo daß kein
kalter Hauch an die zartfarbigen Vögel
kommt, die ſich, außer im Klettern, in
leiſem, melodiöſem Pfeifen üben.

Die Löwen, groß und klein, ſind im
Raubtierhaus, und draußen ziehen ſich die
Wölfe dicke Winterpelze an. Die Wärter
aber gehen geſchäftig hin und wider und
haben viel, viel zu tun. Trotzdem aber
fanden ſie am letzten Sonntag die Unter
nehmungsluſt und die Zeit, auf einem
Geſpann, das der Zvo zur Verfügung
geſtellt hatte, hinauszufahren in den Gau
und alle miteinander unſeren Bauern bei
der Kartoffelernte zu helfen hat ihnen
viel Freude gemacht, ſagen ſie. r.

Halles Hunde werden „erfaßt“
Greif und Waldmann über ſich und die allgemeine Lage

Greif: „Nein, das glaube ich nichk. Du
biſt immerhin drei Jahre alt und warſt
doch bis jetzt groß genug was iſt dir
denn in deine kleinen krummen Knochen ge
fahren

Waldmann:? „Sie ſagen, ſie können mich
nicht brauchen, weil ich nicht vierzig Zenti
meter hoch bin.“

Greif: „Ach bu warſt mit deinem
Herrn auf dem Polizeirevier! Na, das
hätte ich dir gleich ſagen können, daß Wehr-
macht und Polizei ihren Erſatzbedarf an
Hunden nicht mit Dackeln decken können.
Warum iſt denn dein Herr überhaupt hin
gegangen
Waldmann? „Ja, er hätte lieber die
Zeitung beſſer leſen ſollen. Da ſtand's näm
lich drin, daß die niedrigen gar nicht in
Frage kommen. Da wäre mir manches er
ſpart geblieben! Jch wäre 'n Schoßhund,
haben ſie geſagt, und ihnen zu gar nichts
nütze, und da habe ich geknurrt, und gleich
hieß es: Tückiſch iſt er auch noch, der
Zwerg!“ Und gerade kam der Terrier Fips
von gegenüber den haben ſie genommen.

Greif: „Ja, Terrier, das ſind halt Hunde!
Entſchuldige ſchon, Waldmann, aber außer
zum Jagen geeignet biſt du eben nur
drollig. Aber unſere Beamten hier ſo aus
der Gegend, der Dobermann aus der Lud
wigWuchererStraße, der Schnauzer von
gegenüber, oder der Rottweiler vom Reileck,
ſogar der Boxer aus dem Wirtshaus an der
Ecke na, und wir deutſchen Schäferhunde

wir geben mal prima Meldehunde ab.“
Waldmann: „Dabei kommt's aufs Laufen

an. Und das ſoll mir mal einer nachſagen,
daß ich das nicht kann! Und nun brauchſt
du nur noch zu ſagen, daß der hohlköpfige
Barſoy er wohnt ja wohl irgendwo an
der Saale mit ſeiner Gardine am
Schwanz, auch genommen wird.“

Greif: „Nein nein, da brauchſt du keine
Sorge zu haben. Der iſt nämlich zu hoch
näſig und zu dumm, weißt du, und ſeine
Vettern, die Windhunde, die können auch

Schade um jeden Zug! Die neue Kurmark ist richtig: „Große
Leistung und kleiner Preis“, sagen die Kenner Wer sie zum ersten-
mal Kostet, will's nicht glauben, aber die Banderole beweist's: Tat-
sächlich nur 35. Das ist wirklich Fortschritt! Probieren Sie noch
heute die neue Kurmark und überzeugen Sie sich selbst von ihren
Vorzügen.

Voll-Fer mentation
Nur durch und durch fermentierte Tabake, die nachweislich eine mindestens
2. bis 3 jährige Lagerung durchgemacht haben, werden verarbeitet.

HandausleseBlatt für Blatt wird der Tabakballen mit der Hand gelöst und mit der Hand
ausgelesen. Doppelt klimatistere
In Spezial-Klima- Kammern werden die einzelnen Tabaksorten unter Bedin-
gungen, die ihrem „Heimat-Klima“ entsprechen, doppelt behandelt und s0 dieletzten Feinheiten des Aromas zum Auf blanen gebracht.

Entstaubungsantagen
Dreifach entstaubt
entfernen den beizenden Tabakstaub, der beim Schneiden

der Blätter entsteht, und jeden Staub, der sich bei Verpackung, Versendung und
Lagerung der Tabake festgesetet haben könnte.
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nur rennen, aber rennen vhne jede Ueber
Iegung, nur hinterm Haſen her Und das
Jäßt ſich im Kriege ja wirklich nicht gut
machen, daß man vor jedem Meldehund her
fane elektriſch betriebenen Haſen herlaufen
äßt.“

Waldmann: „Na, und unſer ganz ſpeziel-
Jer Freund, der Pudel aus der Leipziger
Straße, der alle paar Wochen gebadet und
gefönt werden muß will der vielleicht
ſeine eleganten Winterſtiefelchen ins Feld
tragen
Greif: „Nein, den nehmen ſie auch nicht.
Eben, weil er, überzüchtet wie er iſt, viel
zu große Anſprüche ſtellt. Als ich mit
meinem Herrn drin war, da kam eine Frau
mit einem Dobermann: „Das gibt ein Un

Abholung der Antragsvordrucke
zur Eintragung in die Kundenliſte
für Brennſtoffe umgehend bei den

Kohlenhändlern

glück“, ſagte ſie, „wenn mein Karo zu den
Soldaten kommt. Der frißt nur, was ich
ihm gebe!“ „Liebe Frau“, hat der Polizei
beamte da geantwortet, „was glauben Sie
denn, wie wir die Hunde behandeln! Sie
können ſich drauf verlaſſen, daß Jhr Karo
ſich bei uns füttern läßt. Denn erſtens iſt
das Futter beſtimmt noch beſſer, als das,
was Sie ihm heute geben können, und
zweitens muß die Behandlung doch prima
ſein, wenn der Hund als Meldehund gehen
ſoll. Das iſt gewiſſermaßen ein Ver
trauenspoſten!“

Waldmann: „Was iſt denn das eigentlich,
ein Meldehund?“

Greif: „Das iſt ein Hund, der in einer
Lederhülſe eine wichtige Meldung angeheftet
bekommt und ſie durchs Feuer zur Reſerve
ſtellung bringt. Sieh mal, wenn du ſo eine
Hülſe ans Halsband kriegteſt du würdeſt
ſie ja an der Erde nachſchleppen, ſo klein,
wie du biſt!“

Waldmann: „Aber du darfſt Meldehund
werden, nicht

Greif: „Das iſt noch nicht raus. Sieh
mal, dies iſt ja erſt die Erfaſſung. Die
Polizeibeamten haben uns angeſehen, haben
Namen, Stammbaum und die Adreſſe un
ſeres Herrn aufgeſchrieben. Gemuſtert, mit
tierärztlicher Unterſuchung und ſo, werden
wir erſt ſpäter.“

Waldmann: „Ja, aber dann gehts los,
und du ziehſt in den Krieg und darfſt große
Taten tun, und ich muß zuhauſe bleiben
und kann gar nichts machen
Greif: „Natürlich kannſt du was tun?
Sieh mal, du biſt nun mal klein und ſo
drollig, daß die Menſchen ſchon vergnügt
werden, wenn ſie dich nur ſehen. Wenn du
nun auf deinen kurzen krummen Beinchen
durch die Tage wackelſt, und von den alten
Leuten, die hier auf dem Platz auf den
Bänken ſitzen und ein bißchen verſunken ſind
in ihre Sorgen, lacht jeden Tag nur einer
über dich dann biſt du auch was nütze
und haſt getan, was du kannſt. Außerdem
kannſt du dich ja ein bißchen einſchränken
mit deinem Appetit für ſo kleine Hunde
kann man ſchließlich keine Bezugſcheine

ausgeben!“ ir.
Hausfrauen!

Helft mit, die Erzeugunggsſchlacht
ſchlagen, indem Jhr jetzt vorwiegend
verbraucht:

Syinat, Wirſingkohl, Karotten,
Kohlrabi, Kürbis!

63 A. Männer im Gelände
5A. Wehrabzeichenprüfung bei der RR. -Mokorſtandarke 38

Die NSKK.-Motorſtandartes8 Halle
nahm die Geländedienſt- Prüfung
für das SA.Wehrabzeichen ab. Von den
etwa 200 Wehrabzeichenanwärtern aus dem
engeren Standarktenbereich, die im Laufe
des letzten Vierteljahres die beiden erſten
Teile der Prüfung erledigten, ſind inzwiſchen die weitaus meiſten im grauen
Rock als Soldaten des Führers ins Feld
gerückt. Für die aber, die noch in der

eimat ihren Poſten erfüllen, beſtand am
onntag die Möglichkeit, ihr wehrſport-

liches Können zu beweiſen. Es ineldeten
ſich früh in der Franzigmark vor
Halle 65 Mann, darunter auch einer im
feldgrauen Rock, der, noch in der Heimat,
nicht zurückſtehen wollte, um bald das
Ehrenzeichen des wehrhaften deutſchen
Mannes tragen zu können.

Als Rahmen für die Prüfung war fol
gende Geſamtlage gegeben: Der eigene
Sturm hat die Saale bei Lettin überſchritten; der Feind iſt nach Nordweſten
zurückgewichen und ſoll das Gelände der
Franzigmark bis zur Straße Morl
Halle ſchon geräumt haben. Die zu
löſende Aufgabe aber hieß: Stellen Sie feſt,
als Spähtruppführer, ob die Straße
Morl Halle in Höhe der Grubetn ans noch vom Feinde befahren
wird.

Dann lief einer nach dem andern ab, um
zu handeln. Da gab es einen Steilhang

zu nehmen, dort eine weite Strecke flachen
Landes zu überqueren, die vom Feinde gut
zu ſehen war. Jede Möglichkeit des Ge
ländes ausnutzend, ging es zur befohlenen
Meldeſtelle, wo berichtet werden konnte:
8.30 Uhr weſtlich Grube Ferdinand nahe
Straße zwei feindliche Kräder mit Mann
ſchaft parkend beobachtet.

Da gab es am Wege Prüfſtationen, an
denen noch beſondere Leiſtungen gefordert
wurden: Orientieren nach der Karte, Tar-
nen, Fliegerdeckung, Geländebeurteilen,
Entfernungsſchätzen, Geländeſehen und An
fertigen einer Geländeſkizze. eder ein
zelne zeigte, daß er viel gelernt hatte, wäh
rend der Ausbildung, einige auch, daß
ihnen noch manches fehlte. Bei dieſen Prüf-
ſtationen miſchte ſich das Braun der
NSKK. Uniformen mit dem grauen Ehren-
kleid; denn als Prüfende hatten eine An
zahl Kameraden, die jetzt einer Truppe
angehören, einen halben Urlaubsſonntag
geopfert.

Als Lohn für alle Mühen hatte uns der
Herbſt einen herrlichen Sonnentag ge
ſchenkt, und als jeder mehr oder weniger
abgekämpft am Sammelplatz anlangte, war
auch die Gulaſchkanone der Standarte zur
Stelle, die heißen Kaffee in großen Mengen
lieferte. Bald werden faſt alle Teilnehmer
et Stolz das SA.Wehrabzeichen tragen

ürfen.

Er vergaß das Geld zu holen
Vier Monate Gefängnis wegen Rückfallbekrugs als Sühne

Der 29jährige Joſef F., der ſich geſtern
wegen Zechprellerei vor dem halliſchen
Richter verantworten ſollte, war vom Er
ſcheinen befreit, da er in einer weitab
gelegenen Stadt des Reiches wegen eines
anderen Rückfallbetruges in Unterſuchungs
haft ſaß. Der Angeklagte hatte ſeine Straf
taten, die er in Halle begangen hatte, zu
gegeben. Neben ſechs kleineren Eigentums-
vergehen hatte F. 1936 wegen Rückfall
betrugs, ſchwerer Urkundenfälſchung und
wegen Vergehens gegen das Heimtückegeſetz
zwei Jahre und acht Monate Gefängnis er
halten, die er im Auguſt 1938 verbüßt hatte.

Am 16. Auguſt dieſes Jahres kam F. in
eine halliſche Gaſtſtätte, die hauptſächlich von
Fernfahrern beſucht wird, von Leipzig aus
mit zwei anderen Fernfahrern an, die
gegen Abend weiterfuhren, während F. im
Gaſtzimmer blieb, einen Skat ſpielte und
auch übernachtete. Als er am anderen
Morgen bezahlen ſollte, hatte er kein Gelö

bei ſich, erwartete wie er ſagte drei
andere Fernfahrer. Da F., der ſich hier
Winkler genannt hatte, ſehr ſicher auf
trat, war die Wirtin einverſtanden, daß ſich
Winkler einmal nach ſeinen drei erwarteten
Fernfahrern umſah.

Ungefähr eine Stunde nach ſeinem Weg
gange klingelte der Fernſprecher und eine

verſtellte Stimme meldete, daß die Be
kannten des Winkler erſt am nächſten Tage
kommen würden. Als kurz darauf F. das
Gaſtzimmer betrat, erzählte ihm die Wirtin
von dem Geſpräch. F. ſchien beſtürzt. Dann
aber tröſtete er ſich, trank noch ein Bier,
verzehrte ein Paar Würſtchen, nahm eine
Schachtel Zigaretten auf den Weg mit und
ſagte der Wirtin: „Jch will mir nur mein
Geld holen“ und war nicht mehr geſehen.
Der von ihm angerichtete Schaden aber be
trug rund 15. RM., die ihm nun geſtern
wegen Rückfallbetrugs eine Gefängnis-
ſtrafe von vier Monaten einbrachten.

Obſt und Gemüſerichtpreiſe

Der Oberpräſident Preisbildungsſtelle in Magde
burg hat folgende Erzeugerhöchſtpreiſe und angemeſſene
Verbraucherrichtpreiſe im Wirtſchaftsgebiet Sachſen Anhalt
feſtgeſetzt (gültig vom 8. bis 14. Oktober). Erzeuger
Bruttopreis je Kilogramm je Stück oder Bundin Rpf. Vom Erzeuger an Kleinverteiler 10 v. H. mehr.

n Klammern: Angemeſſener Verbraucherrichtpreis. Vom
rzeuger an Verbraucher 12 v. H. weniger.

Kopfſalat A *5, B *3 (A *9, B *6), Spinat A 6
(A 11), Kohlrabi A 4 (A 7), Karotten gewaſchen und ge
ſackt A 4 (A 7), Karotten ungewaſchen A 3 (A 6),
Sellerie ohne Laub Gr. I A 7 (A 12), Gr. II A 50
(A 9), Gr. III A 4 (A 7), Rote Rüben A 4 (A 7), Grüne
Buſchbohnen o. F. A 15 (A 24), Grüne Buſchbohnen
m. F. A 10 (A 16), Tomaten A 10, B 7 (A 16, B 12),
Blumenkohl Gr. I A *28 (A *45), Gr. II A *20 (A *33),
Gr. III A *12 (A *20), Wirſingkohl A 5 (A 9), Rotkohl
A 5 (A 9), Weißkohl A 3 (A 6), Roſenkohl A 20 (A 32),
Rettich (Ausleſe) A *8 (A 13), Rettich Gr. I A *5

A »8), Meerrettich A 40 (A 60), Zwiebeln (A 9 10fifferlinge Sammlerpreis A 24, e ſet Ty rich
Sammlerpreis A 40, Steinpilze Sammlerpreis A 30, B 20
Miſchpilze Sammlerpreis A 12, Hauszweiſchen A 10, B é
(A 15, B 9), Walnüſſe A 30 (A 44).

B. s 10, B 12), Preisgruppe V (Cellini) A 11, B.
(A 6, V in), Pfiudäpfel C B (B Ih, Schütteläpfel C I S (V 9), FJalläpfel E II S 2,56 (B 5).

Flaſchenbirne) I 23, A 18, B 12 (IA 34, A 26, V 18),
IA 20, A 15,
(Clairgeaux

Preisgruppe V

Der Oberbürgermeiſter gibt bekannt

Zur Erleichterung der Abgabe derBeſtellſcheine und Einzelabſchnitte der
Bezugskarten (Reichskarten) und deren
weiterer Abgabe durch die Verteilungsſtellen
hat der Oberbürgermeiſter eine Bekannt
machung erlaſſen, die für die Einzelhändler
wichtig iſt. Die Bekanntmachung iſt in der
heutigen Ausgabe unſerer Zeitung ab
gedruckt.

Neue Skraßenbenennung
Auf Grund der Verordnung des Reichs

miniſters des Innern wird nach Stellung
nahme des Polizeipräſidenten und mit Zu
ſtimmung unſeres Gauleiters Eggeling die
öſtlich der Halberſtädter Bahnlinie nördlich
der Mötzlicher Straße neu anzulegende
Straße T 22 mit „Am Hang“ benannt.

Beſtandene Keifeprüfung
Vor der ſtaatlichen Prüfungskommiſſion

in Magdeburg haben zum Herbſttermin
1939 folgende Schüler der Prof. Dr. Zanders
Höheren Lehranſtalt in Halle mit gutem
Erfolg das Abitur beſtanden: Otto Göricke,
Eberhard Schürer, Herbert Sonenkalb,
Bernhard v. d. Schulenburg, Joachim Ziegler,

Wilderer feſtgenommen
Der 30jährige Willi D. und der 38jährige

Felix S., beide in Ammendorf wohnhaft,
wurden vorläufig feſtgenommen und dem
Richter zugeführt, weil ſie in den Jahren
dere bis 1939 gewohnheitsmäßig gewildert

aben.

Perſonenkraftwagen enkwendel
Der 17jährige Willi B. wurde vorläufig
feſtgenommen, weil er einen in der Turm
ſtraße parkenden Perſonenkraftwagen ent
wendet und widerrechtlich zu Schwarz
fahrten benutzt hatte, obwohl er nicht
im Beſitze eines Führerſcheines war. Als er
ſchließlich nach einer Reifenpanne durch einen
Reichsbahnſtreifenbeamten geſtellt wurde,
ergriffer die Flucht. Die Perſvnalien
des Flüchtlings konnten jedoch ſehr bald er
mittelt werden, worauf B. in der Wohnung
ſeiner Eltern feſtgenommen wurde.

Staaksangehörige des Jrak
und des ehemaligen Polen ſofork melden!

Nach einer Mitteilung des Reichsführers
und Chefs der deutſchen Polizei haben

ſich ſofort alle im Gebiet des Großdeutſchen
Reiches aufhaltenden Staatsangehörigen
des Jrak und des ehemaligen
Polen umgehend bei der nächſten Orts-
polizeibehörde zu melden.

Silberne Hochzeit. Am 10. Oktober
feiert Reichsbahn-Oberinſpektor Martin
Penndorf und ſeine Ehefrau Margarete geb.
Grunwald, Turmſtraße 49, das Feſt der
ſilbernen Hochzeit.

Ein ſtädtiſcher Elektrokarren fuhr infolge
Achſenbruch gegen einen Straßenbaum. Der
Elektrokarren wurde ſtark beſchädigt, der
Fahrer leicht verletzt.

Selbſtmord. Jn den Nachmittagsſtunden
des Sonntag wurde der 73jährige Jnvalide
Paul F. in der Schlafſtube ſeiner in der
Domſtraße gelegenen Wohnung erhängt auf
gefunden. Nach den kriminalpolizeilichen Feſt
ſtellungen iſt der ſtark dem Alkohol verfallene
F. freiwillig aus dem Leben geſchieden.

Der wegen Sittlichkeitsverbrechen vor
beſtrafte 31jährige Kurt Sch. wurde unter
dem dringenden Verdacht vorläufig feſt
genommen, an ſeiner fünfjährigen Tochter
unzüchtige Handlungen vorgenommen zu
et Sch. wurde dem Amtsgericht zu
geführt.

Billige Fahrt in Polen
Ein Erlebnis, das vierzig Zloty wert war

Es iſt ſchon ein paar Jahre her. Jch
wollte damals geſchäftlich von K. nach T.
fahren, das ſind zwei Städtchen in Galizien
Am Abend vorher fragte ich meinen Wirt,
was wohl die Fahrkarte von K. nach T.
koſten dürfte.

Mein Wirt grinſte: „Wenn es gut geht,
ein halbes Dutzend Zigarren!“

Die Auskunft war mir Zieht ergiebig
n Jch ging alſo noch am Abend zumahnhof und kaufte mir am Schalter die
Fahrkarte für den nächſten Tag. Es machte
rund 24 Zloty. Mein Wirt hielt mich an
ſcheinend für nicht ganz normal. t
ſah er mich ganz erſtaunt an und ſagte
„Das hätten Sie billiger haben können.
Paſſen Sie mal morgen am Bahnhof gut
auf, tun Sie, als hätten Sie noch keine
Fahrkarte und gehen Sie auf alles ein,
was Jhnen begegnet.“

Ich paßte auf.
Kaum hatte ich die Bahnhofshalle be

kreten, als ein Bahnſteigſchaffner auf mich
zukam.

„Wollen Sie nach T.
„Jawohl!“
„Bitte ſteigen Sie ein, zwetter Klaſſe

natürlich!“
t per ich habe doch noch keine Fahr
arte!“

Der Mann winkte großartig mit der
Hand ab.

„Nicht nötigl Kommen Sie nur. In T.
gibt es auch keine Bahnſteigſperre. Da
ſteigen Sie aus und baſtal“

Bei dem Wort „baſta“ öffnete der gute
Mann die Abteiltür und die rechte Hand.
Jch legte einen Zloty in die offene Hand.

„Danke. Und dem Schaffner geben Sie
bitte auch ſo eine Fahrkarte. Wenn ein
Kontrolleur kommen ſollte, geben Sie ihm
zwei ſolcher Fahrkarten. Gute Fahrt!“

Allerhand! Mir konnte ja nichts paſſie
ren; meine Fahrkarte hatte ich in der
Weſtentaſche. Alſo los: weiterhin aufpaſſen!

Ich ſaß allein im Abteil. Nach fünf
Minuten kam der Schaffner.

„Die Fahrkarte, bitte!“
Jch griff in die andere Weſtentaſche und

reichte ihm einen Zloty.
„Dankel! Gute Fahrt!“

9 Hm! Wenn d ſo weitergeht ein ganzes
ahr
Es dauerte nicht lange. Eine halbe

Stunde ſpäter trat der Herr Kontrolleur
ins Abteil.

„Bitte die Fahrkarte.“
Kaltblütig reiche ich dem Mann zwei

Zloty. Schlimmſtenfalls muß ich mich ent
ſchuldigen. Gedankenloſigkeit und ſol

Aber er nimmt die zwei Zloty.
„Danke beſtens. Gute Fahrt!“

Servus! Mir ging der Hut hoch. Das
hätte ich denn doch nicht für möglich gehalten.

Ich habe zwar vier Zloty zuviel bezahlt.
„„Aber das Erlebnis war mir gut vierzig

Zloty wert! P.
Der Zoo

Von Alfred Richter
Freiherr von Wangenheim, im Weltkrieg

Führer eines Jnfanterieregiments, küm
merte ſich um jede Kleinigkeit bei ſeinen
Soldaten, beſuchte ſie in ihren Unterkünften
und wurde nicht müde, für ſie zu ſorgen.

Eines Tages beſichtigte dieſer prächtige
„Vater des Regiments“ die Zeltbauten
eines Bataillons beim Aufmarſch der Divi
ſion in Mazedonien an der griechiſchen
Grenze, wo es kein Haus und kein Dach als
Unterkunft gab. Beim Hineinkriechen in
das Zelt einer Jnfanteriegruppe griff der
Oberſtleutnant mit der voraustaſtenden
Hand an etwas Kaltes, das ſich bewegte.
Als er genauer hinſah, da war es eine
rieſige Smaragdeidechſe, ein Tier von
einem halben Meter Länge, ſchillernd in
allen blauen und grünen Tönen, eine wahre
Pracht von einem herrlichen Gottesgeſchöpf.
Das ängſtliche Tier wagte nicht, ſich mehr
zu rühren, und bewegte nur dauernd die
geſchwinde Zunge. Jm gleichen Augenblick
marſchierte langſam und tappend eine nicht
eben kleine Schildkröte von draußen durch
die Zeltpforte herein. Dex Offizier ſah mit

Verwunderung die Begegnung der beiden
ſüdländiſchen Reptilien, gab ſich einen Ruck
und ſetzte ſich auf den nächſtheſten Torniſter,
W Asuſchauen, was nun weiter werden
würde.
Was geſchah, war ſehr einfach? Die
Smaragdeidechſe ſah kaum den Zelteingang
freigegeben, als ſie mit einem Huſch zur
Oeffnung hinausfuhr, genau über die
Schilökröte weg, die erſchrocken den eckigen
Kopf in den Panzer zog, auch die Beine
an ſich nahm in ihr von der Natur gebautes
Schilderhaus und eine ganze Weile wartete,
ob die eingebildete Gefahr denn Smaragd
eidechſen tun den Schildkröten nichts vor
über ſei. Dann ſetzte ſie endlich ihren Weg
weiter fort und landete in einem offenen
Kochgeſchirr.

„Gut“, ſagke e e „das iſt der
richtige Platz. Und hier, Unteroffizier, iſt
ein Taler für die nötigen Getränke.“

Der Korporal lugte zum Zelt herein und
ſchaute betreten auf das Geld. Da ſagte der
Kommandeur: „Greifen Sie nur zul Es
iſt das Eintrittsgeld, das ich ſchuldig bin.
Denn was ich in Jhrem Zelt geſehen habe,
das war für meine beſcheidenen Anſprüche
genau ſo gut wie ein Zoo.“

Kreiöe-Reime
„Kreide-Reime“ nennt man eine

eigentümliche Abart der Literatur, von der
die Geſchichte der Poeſie allerdings bisher
offiziell keine Kenntnis genommen hat und
ſich dennoch einer weitverbreiteten Pflege
erfreut. Allerdings ſind es keine „berufs-
mäßigen“ Dichter, die ſich dieſer Lyrik hin
geben, ſondern ausſchließlich unſere Sol-
daten in Feldgrau. Denn es iſt ein guter
alter Brauch, bei Truppentransporten im
Krieg die Beförderungsmittel, ſeien es nun
Güterwagen, Laſtkraftwagen oder Omni
buſſe, mit luſtigen Reimen in Kreideſchrift
zu beſchreiben. Auch während des Polen-
feldzuges haben unſere Soldaten nicht von
ihrem altgewohnten Brauch gelaſſen. Hier
ſeien ein paar Beiſpiele veröffentlicht.

Ganz gleich, ob Weichſel oder Rhein,
Wir laſſen keinen nach Deutſchland hinein
Albions Machtrauſch ein wüſter Traum,
Wir kämpfen für Großdeutſchlands Lebens

raum.
Wir bleiben doch die Sieger,
Mit Tanks und Flak und Flieger
Ob Front im Oſten oder Wall im Weſten
Des Führers Taten ſind die beſten.

Wir wollen Churchills dumme Lüger
Mit Wahrheit und mit Tapferkeit beſtegen

Uns kann doch keiner, und auch nicht ber
Schwall

Der dreiſten Lügen von King Hall.
Doch andererſeits kann uns auch jeder;
Wir kämpfen mit Stahl, nicht mit der Feder

An Miſter Chamberlains Regierungsſitz
n ſchon fetzt: wir ſiegen wie der

So ſchnell wie eine junge ſtarke Gemſe
Sind wir, wenn's ſein muß, an der Themnſe

zh.
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Familienunkerſtützung erweikerk

Für Angehörige an der Rückkehr verhinderter
Beſatzungsmitglieder deutſcher Handelsſchiffe

Durch eine gemeinſame Verordnung des
Reichsinnen- und des Reichsfinanzminiſters
wird die Einſatz-Familienunterſtützungsver
ordnung ergänzt. Es werden nunmehr den
Angehörigen der einberufenen Wehrpflich
tigen gleichgeſtellt auch die im Jnland be
findlichen Angehörigen der an der
Rückkehr aus dem Ausland infolgefeindlicher Maßnahmen verhinderten Be
ſatzungsmitglieder deutſcher Handelsſchiffe.
Auch dieſe Angehörigen bekommen alſo die
beſondere Einſatz Familienunterſtützung,
r die allgemeinen Vorausſetzungen vor
liegen.

Für Teſtamenke Einberufener
Gebühren werden ermäßigt oder erlaſſen

Auf Grund der Vereinfachungsverord-
nung für die Rechtspflege hat Reichsjuſtiz
miniſter Dr. Gürtner eine zweite Durch
führungsverordnung erlaſſen, nach der Ge
richtsgebühren für Errichtung eines Teſta
ments, für das Verſahren des Nachlaß
gerichtes und für Beurkundungen der Notare
nicht erhoben bzw. ermäßigt werden, ſoweit
es ſich dabei um Einberufene, um bewaffnete
Teile der um Arbeitsmänner oder An
gehörige des behördlichen Luftſchutzes handelt.

Briefe in die befreiten Gebieke
S Geregelter Poſtdienſt Es gelten inner

deutſche Sätze

Der Wiederaufbau macht in den befrei
ten Gebieten im Oſten immer größere
Jortſchritte. Nachdem die Reichsbahn be
reits auf zahlreichen Linien ihren Dienſt
wieder aufgenommen hat, iſt auch die Poſt
in der Lage, einen geregelten Poſtdienſt ein
zurichten. Gewöhnliche Briefe und Poſt
karten aus dem Reich ſind zu innerdeutſchen
Gebühren zugelaſſen. Für dieſe Sendungen
gelten jedoch, ſoweit die Zoll und Deviſen
grenze noch nicht aufgehoben iſt, die all
gemeinen Zoll-, Deviſen und Einfuhr-
vorſchriften.

An das Poſtnetz angeſchloſſen ſind
visher u. a. in Oberſchleſien die Orte:
Antonienhütte, Bismarckhütte, Friedens
hütte, Paulsdorf und Ruda, in Weſtpreußen
die Orte: Brieſen, Dirſchau, Graudenz,
Cammin, Konitz, Kulm, Neumark, Thorn
und Tuchel.

Die Schullandheime im Dienſte der
Landesverteidigung. Die von der Reichs
waltung des Nationalſozialiſtiſchen Lehrer-
vundes betreuten 8380 Schullandheime mit
über 20000 Betten haben ſich freiwillig für
Zwecke der Landesverteidigung zur Ver
fügung geſtellt. Sie dienen zur Aufnahme
von Kindern der geflüchteten Auslands
deutſchen und für Zwecke des Deutſchen
r Kreuzes und der NS.-Volkstwohl-
ahrt.

So
609766

35000 Jungen und Mädel halfen am Wochenende
der Hikler-Jugend und des BDM. im Gau Halle MerſeburgGroßzügige Maßnahme

Der größte Teil der Jugendlichen in
unſerem Gau wurde in dieſem Jahre zu
Erntearbeiten eingeſetzt. So miſchte ſich am
Tage des Erntedankfeſtes in die Dänkbar-
keit für den Ernteſegen des Himmels und
den Fleiß unſeres Landvolkes, auch die
freudige Dankbarkeit für die treuen, jungen
Helfer der Bauern, unſere HJ. Um einen
Einblick in dieſe großzügige Maßnahme der
Hitler-Jugend des Gebietes und Obergaues
Mittelland zu bekommen, beſuchten wir in
dieſen Tagen den Beauſtragten für den
Ernteeinſatz im Gebiet Mittelland, Ober
bannführer Kriebitzſch, der uns einen
vielſeitigen Aufſchluß über den „Einſatz auf
dem Acker“ gab.

Dienst auf dem Acker
Wie uns der Beauftragte des Ernteein

ſatzes mitteilte, hat in dieſem Jahr der
Dienſt auf dem Acker einen Höhepunkt
erreicht. Von den Banndienſtſtellen wurden
im Gau Halle- Merſeburg bei der diesjähri-
gen Ernte insgeſamt 9677 Jungen angefor-
dert und für längere Zeit zum Einſatz ge
bracht. Dazu kommt der Einſatz des BDM.
mit 3669 Mädeln, und der wertvolle Einſatz
des Landdienſtes mit über 2000 Helfern und
Helferinnen. Nach einer Verfügung der
Reichsjugendführung durften nur Jugend
liche über 14 Jahre (im Ernſtfall über
13 Jahre) dazu eingeſetzt werden. Unge
mein hoch iſt die Zahl der freiwilligen
Erntehelfer, die über Sonnabend und
Sonntag dem Bauern des mitteldeutſchen
Lebensraumes halfen. 35 000 Jungen und
Mädel begaben ſich während der Getreide
und Hackfruchternte aus den Städten

mit Fahrrädern oder ſogar zu Fuß wöchent
lich zum Ernteeinſatz.

Eine Schwierigkeit beim diesjährigen
Ernteeinſatz war die Transportmöglichkeit.
Die Mehrzahl der Erntehelſer ſtammen aus
Halle, Bitterfeld, Merſeburg und
Naumburg. Der Einſatz erfolgte in der
Hauptſache in den Kreiſen Schweinitz,
Wittenberg, Torgau und Eckarts-
berga. Neben dieſer Erntehilfe, die aus
den Städten für die andern ländlichen Kreiſe
geſtellt wird, half ſelbſtverſtändlich die
Jugend der Kreisſtädte unſerer Landwirt
ſchaft in den Heimatkreiſen.
Dankbare Anerkennung

Aus allen Teilen des Gaues liegen
Schreiben vor, die die Not wendigkeit
des Ernteeinſatzes der HJ. beſtätigen. Vor
uns liegt ein Schreiben folgenden Jnhalts:
„Durch die Einberufung meines Sohnes zur
Wehrmacht, halte ich die Einſetzung eines
Hitlerjungen in meinem wirtſchaftlichen
Betrieb für dringend erforderlich. Heil
Hitler! (Unterſchrift).“ Wie dankbar der
Bauer für den Einſatz der Jüngſten des
Volkes iſt, können wir aus einem Brief
entnehmen, der vor Wochen in der Gebiets-
führung Mittelland eintraf. U. a. ſchreibt
er, „Jch begrüße die Einrichtung der Ernte
hilfe, denn ſie iſt eine unbedingte Not
wendigkeit für die Land wirtſchaft. Darüber
hinaus kommen ganz beſonders die Städte
zu der Einſicht, daß dem Bauern nichts ohne
Mühe zuwächſt, und daß ſein Beruf ſehr
vielſeitig iſt und viel Kenntniſſe erfordert.“

Die Jnſpektionen im Gau haben immer
wieder gezeigt, daß die Unterkunft der

Karkoffelverluſt iſt zu vermeiden
Werkvoll zur Mäſtung von Schweinen Dämpfkolonnen eingeſetzk

Der Reichsnährſtand hat an die ganze
Landwirtſchaft einen Appell zur Vermei-
dung von Verluſten bei der Kartoffellage
rung gerichtet. Leider iſt die Kartoffel auf
Grund ihres großen Waſſergehaltes hohen
Verluſten durch Veratmung, Verdunſtung
und Keimung, durch Froſt, Wärme und
Feuchtigkeit, Pilze und tieriſche Schädlinge
ausgeſetzt. Im großen Durchſchnitt be
tragen dieſe Verluſte 10 v. H. der Geſamt-
ernte, alſo 4 bis 5 Millionen To. Kar
toffeln. Mehrere Millionen Schweine
könnten damit gemäſtet werden.

Am weiteſten laſſen ſich die Verluſte
durch die Einſäuerung der für dieFütterung vorgeſehenen Mengen gleich nach
der Ernte vermeiden. Deshalb wurde vom
Reichsnährſtand die Dämpfkolonnen-
aktion eingeleitet. Die Zahl der Dämpf
kolonnen erreichte in kürzeſter Zeit mehrere
tauſend. Bei ihrer vollen Ausnutzung im
Herbſt und Frühjahr können mit dieſen
Anlagen etwa 8,5 Millionen To. Futter
kartoffeln eingeſäuert werden, wodurch
mindeſtens 300 000 To. Kartoffeln vor dem
Verderb bewahrt werden können. Auch den
Nichtmitgliedern werden die genoſſenſchaft
lichen Dämpfkolonnen zur Verfügung
ſtehen. Wenn es durch eine vorbildliche
Einlagerung und verſtärkte Einſäuerung
gelingt, nur etwa zwei von den üblichen
zehn vom Hundert Verluſten einzuſparen,
dann bedeutet dies einen Gewinn von
1 Million To. Kartoffeln oder, im Getreidewert umgerechnet, 250 000 To. Ge
treide. Für die Volksernährung würde

dies Futter für die Ausmäſtung von etwa

einer Million Schweinen bedeuten und
damit etwa die Menge, die bis vor kurzem
jährlich zur Sicherſtellung der Fleiſchver
ſorgung eingeführt werden mußte.

Jedes Blatt wichtig
Gute Futterernte reſtlos ausnutzen

Infolge der günſtigen Witterung ſtehen
die Futterpflanzen verhältnismäßig gut. Es
iſt daher mit einer großen, zum Teil ſogar
ſehr großen Grünfutterernte zu
rechnen, zu der noch die Rübenblatternte
hinzukommt.
Trotz dieſer günſtigen Ausſichten darf in
dieſem Herbſt kein Grünfutter oder Rüben
blatt unverwertet auf dem Felde bleiben.
Selbſt die Beſtände, die urſprünglich zur
Gründüngung beſtimmt waren, müſſen der
Fütterung ſo weit als möglich dienſtbar
gemacht werden, denn es muß künftig mit
verringerten Einfuhren an Futtermitteln
gerechnet werden. Wer daher heute über
zähliges Futter konſerviert, ſichert ſeine
Futtermittelwirtſchaft für die Zukunft.

Für die Haltbarmachung des Grünfutters
im Herbſt kommt im allgemeinen die Ein
ſäuerung in Betracht. Jnfolge der
großen Mengen, die in nächſter Zeit an
ſfallen, wird es allerdings nicht immer mög
lich ſein, ſie in den vorhandenen feſten Gär-
futterbehältern unterzubringen. Dann emp
fiehlt es ſich, die überzähligen Futtermaſſen
behelfsmäßig in Mieten, Erdgruben oder
auch Behältern aus Preßſtrohballen unter
zubringen.

jungen Erntehelfer ſehr gut war. Die
Verpflegung war ſehr reichlich und
gut. Manche Mutter würde ihren Jungen
nicht wiederkennen. Daß er ſo hervor-
ragend arbeiten und ſo gut eſſen kann, hat
ſie wohl ihrem Stadtſohn nie zugetraut.

In dieſen Tagen iſt nun die Jugend
unſeres Gaues mit all ihren Kräften bei der
Hackfruchternte eingeſetzt. Die Arbei-
ten ſind nach ihrem Schwierigkeitsgrad auf
die einzelnen Jahrgänge der H. und des
BDM. verteilt. Den Abſchluß des dies
jährigen Ernteeinſatzes wird heuer die
Jungen der Partei bei der Herbſt-vbeſtellung finden. Jhr Einſatz iſt für
die leichteren Arbeiten, wie Saatbeizen,
Steineleſen uſw. vorgeſehen. Auch auf den
Höfen wird man in verſtärktem Maße die

Jungen und Mädel finden, während die HJ.
einfachen Geſpanndienſt leiſten und für die
Rindviehfütterung ſorgt, ſind unſere Mädel
ganz beſonders bei der Haus und Garten
arbeit und bei der Schweine und Kleintier-
fütterung vorgeſehen.

Beſonders hervorzuheben iſt noch der
bewährte Einſatz des Landdienſtes der
HJ. Der Landdienſt der HJ. war ſchon in
den vergangenen Jahren die große Bauern
ſchule des deutſchen Volkes. Jetzt aber iſt
er es noch weit mehr.

„Wir wollen dem Führer Freude bereit
ten!“, dieſe Parole ſtellte der Reichsjugend
führer über den diesjährigen Einſatz der
H. bei der Ernte. Wir glauben ſagen zu
dürfen, daß die Jugend unſeres Gaues
dieſer Parole ſelbſtlos folgte. E. Sch.

Polksbüchereien bleiben offen
Der Reichserziehungsminiſter wendet ſich

in einem Erlaß gegen die vorgekommene
Schließung gemeindlicher Volksbüchereien.
Er weiſt darauf hin, daß das Buch für den
in ſchwerer Arbeit und mehr noch für den
im lang andauernder Bereitſchaft ſtehenden
Volksgenoſſen ein wichtiges Hilfsmittel für
die Entſpannung in Freiſtunden ſei.
Hinzu komme die Verſorgung der Kran-
ken und Verwundeten mit Leſeſtoff.
Der Miniſter ordnet deshalb an, daß die
gemeindlichen Volksbüchereien für die Be
nutzung offen gehalten werden.

Sorgfältiger die Zähne pflegen

Chlorodont
wirt abends am besten
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9. Fortſetzung

Das Murren ſchwoll an, verſtärkte ſich
zu einem rhythmiſchen Grollen, das etwas
Bedrohliches hatte, Und endlich t
mit langſam ſchleichenden Schritten die
Männer den Tanz.
Doch ſehr bald und in dem Maß, wie
der Rhythmus ſich verſchärfte, nahm die
Bewegung an Heftigkeit zu. Aus dem
Schreiten wurde ein Hüpfen und Stampfen,
Gliedmaßen zuckten, und Rumpf und Hüften
der Tänzer gerieten in ekſtatiſche Be
wegung. Das Stampfen in ſeiner dumpfen
Wucht pflanzte ſich in der Luft in unge
ſtümen Schwingungen fort. Die Erde
dröhnte. Schon brachen einzelne Tänzer
aus dem Kreis; in raſendem Wirbel durch
maßen ſie den Jnnenraum, bis ſie mit
ſchrillem Aufſchrei, einem überwältigenden
Ausbruch hochgepeitſchter Luſt, bewußtlos
zuſammenbrachen. Die Lungen keuchten,
Schweiß rann über Schultern und Rücken,
und das tiefe Murren, das dann und wann
abbrach, glich einer aberwitzigen Be
ſchwörung.

Auf Gertrud wirkte das Ganze wie ein
Alpdruck. Auf die Stelle gebannt und von
dem ſpukhaften Taumel bis zur Atemloſig
Seit bedrängt, fühlte ſie ſich doch gleichzeitig
weit entſfernt, an der Grenze des Bewußt
ſeins, jenſeits derer das Gefühl für Zeit
und Raum uns abhanden kopimt.

Eine Hand ſuchte vorſichtig die ihre und
umſchloß ſie feſt, mit beruhigender Wärme.
Der Spuk verlor ſeine magiſche Kraft, die
Raſerei wurde wieder Tanz, ein ngoma
wie viele anderen. Die Holzſcheite fielen
funkenſprühend zuſammen; rings an der
Erde lagen in ſich zuſammengekrümmt die

C V
Geſtalten der Tänzer, und ihre ermatteten
Glieder löſten ſich im Schlaf.

Den Kopf noch immer an Burmeeſters
Schulter gelehnt, hob Gertrud die Augen
und ſah nach dem Himmel. Die Nacht war
ſehr klar, ein unendlicher blauer Raum, in
dem alles Ruhe und Frieden atmete. Selbſt
die Sterne glitzerten nicht. ſondern glänz
ten in einem ſanften und ſteten Licht.
„Oktober!“ ſagte ſie plötzlich. „Jn

Deutſchland wird es jetzt Herbſt. Wenn ich
um dieſe Zeit daheim über den Schloßberg
gegangen vin, rauſchte unter meinen Füßen
das Laub.“

Burmeeſter bewegte ſich leicht.
„Jch vin immer allein gegangen“, fügte

ſie nach einer Pauſe hinzu.
„Jmmer allein?“ wiederholte Burmeeſter

fragend und nachdenklich.
Sie nickte ſtumm.
Da legte Burmeeſter den Arm um ihre

Schultern und zog ſie an ſich.
V.

Der Rückweg am nächſten Tag wurde
ſehr viel ſpäter angetreten, als urſprüng-
lich geplant, denn das für dieſen Morgen
erneut angeſetzte Palaver, das die Ver
handlungen zum glücklichen Abſchluß brin
gen ſollte, dauerte lange. Die Sonne hatte
bereits beträchtlich den Scheitelpunkt über-
ſchritten, als die kleine Karawane ſich end
lich in Bewegung ſetzte und, vom Häupt-
ling perſönlich begleitet, den Hügel wieder
hinabzog. Der Abſchied war ungemein
herzlich, weil wohl jeder der beiden Ver
tragspartner ſich einbildete, mehr erreicht
zu haben, als ihm der Gegner zunächſt
hatte zubilligen wollen. Jmmerhin war
Burmeeſter ſeines Erfolges ſicher. Er

T hatte die nötigen Leute bekommen und ſie
nicht allzu teuer bezahlt.

Wenn ſein Geſicht trotzdem einen be
ſorgten Ausdruck zeigte, ſo waren gewiß
nicht Erwägungen geſchäftlicher Art daran
ſchuld. Mehr als einmal glitt ſein Blick
prüfend zum Himmel und tiefer zum Hori-
zont, worauf er ſtets mißbilligend den
Kopf ſchüttelte. Das Wetter gefiel ihm
nicht, ſoviel ſah ſelbſt Gertrud, obwohl ſie
nicht begriff, was er eigentlich daran aus
zuſetzen hatte. Jhr ſchien der Himmel ſo
klar wie ſonſt, abgeſehen vielleicht von
einem leichten Dunſt, mit dem ſich der
Horizont umzog. Es war wieder ſehr heiß
und auch ziemlich drückend. War das der
Grund, daß Burmeeſter ſein Pferd anhielt
e mit Ovombo in ein Palaver ein

ie

Die beiden ſchienen ſich raſch zu ver
ſtändigen. Denn gleich darauf wandte Bur
meeſter ſich ihr zu und ſagte:
„Jch möchte heute einen anderen Weg

einſchlagen. Er führt etwas weiter oben
am Waldrand entlang. Jch glaube mich
ſeiner von früher her zu erinnern, obwohl
es viele Jahre her iſt, daß ich ihn geritten
bin, und Ovombo beſtätigt mir, daß er
kürzer iſt als der geſtrige. Vor allem
aber lang nicht ſo heiß.“

Gertrud fiel es nicht ſchwer, auf den
Ritt durch den Dornbuſch zu verzichten,
der ſelbſt auf ihren wetterfeſten Cordhoſen
ſeine Spuren zurückgelaſſen hatte. Sie
hielten ſich zunächſt in dem Tal, über dem
ſich die Boma erhob, und folgten ihm dann
bergwärts, bis ſie in etwa 1800 Metern
Höhe den Wald erreichten, jenen in ſich
geſchloſſenen, etwas über einen Kilometer
breiten grünen Gürtel, der ſich auf unge
fähr halber Höhe rings um das Gebirgs
maſſiv des Kilimandſcharo ſchlingt.

Der Baumbeſtand war verhältnismäßig
P ſo daß ſie ziemlich ſchnell vorwärts
amen.

Nach Gertruds Schätzung hatten ſie un
gefähr die Hälfte des Weges zurückgelegt,

als ihr auffiel, daß es um ſie her mitjeder Minute dunkler und dunkler wurde.
Hie und da hingen zwiſchen den Bäumen
grau neblige Schwaden, und die Luft, die
ſte einatmete, ſchmeckte leicht rauchig. Si
machte Burmeeſter darauf aufmerkſam, do
er nickte nur, als habe er nichts anderes
erwartet. Auf ſeiner Stirn über der
VNaſenwurzel zeigte ſich eine kleine ſteile
Falte, die Gertrud an den trotzigen Jungen
Wante ließ, der er einmal geweſen ſein
wußte.
Pfers an rief ſie leiſe und hielt ihr

Er wandte den Kopf und ſuchte ihren
Blick. Jn ihren Augen war ein ſo zärtlicher
Ausdruck, daß er unwillkürlich und trotz
Ovombos Gegenwart ſein Pferd an das
ihre drängte, um ſie zu küſſen.

„Stefan“, flüſterte ſie. „Fühlſt du diglücklich, Stefan?“ t San
Er lächelte nur.
Mittlerweile war es ſo dunkel gewor

den, daß ſie ihre nächſte Umgebung kaum
noch zu erkennen vermochten.

Gertrud bückte ſich, um unter den Laub-
kronen hindurch ins Freie zu ſpähen, Sie
war maßlos überraſcht, als ſie das Stück
Himmel, das ſie von ihrem Standort aus
überblicken konnte, in heiterſtem Blau er
ſtrahlen ſah, während weiterhin im Oſten
die hügelige Steppe wie vergoldet im
Sonnenglanz dalag.

„Wir bekommen ein Gewitter“, ſagte
Burmeeſter beruhigend, als er ihr er-
ſchrockenes Geſicht ſah. „Wir haben es nicht
heraufſteigen ſehen, weil es von Süden
kommt. Aber es t ſchon faſt über uns,
und wir müſſen ſehen, daß wir noch heim
kommen.

Sie ritten ſchneller, doch ſie kamen nicht
weit. Jn der Luft war plötzlich ein Murren
und Grollen, das dumpf donnernd über den
Berg hinwegrollte.

„Jetzt aben wir die Beſcherung“
ſchimpfte urmeeſter, während er vom

S
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Kein Speck mehr nach England!
Dänemark ſtellt ſeinen Expork ein

Kopenhagen, 9. Oktober. Von zuſtändiger
Seite wird mitgeteilt, daß mit Rückſicht auf
die gegenwärtig völlig ungeklärten Verhält
niſſe hinſichtlich der Möglichkeiten däni-
ſchen Exports nach England das
Abſchlachten von Schweinen zur Ausfuhr
zunächſt eingeſtellt worden iſt. Die
beteiligten Genoſſenſchafts- und Privat
ſchlächtereien haben mitgeteilt, daß ſie die
weitere Annahme von Exportſchweinen
ablehnen. Bei dem vorläufig ſtillgelegten
Geſchäft handelt es ſich um etwa 7500 bis
8000 Stück Schweine in der Woche.
Dieſe Einſtellung des däniſchen Speck
Exports nach England bedeutet, wie von
unterrichteter Seite betont wird, eine
Mindereinnahme von etwa 7 Mill. Kr. in
der Woche oder 1 Mill. Kr. täglich. Dazu
kommt der Wert des zur Zeit ebenfalls

undurchführbaren Butter und Eier-Exports
in etwa gleicher Höhe, ſo daß ſich alſo der
Geſamtverluſt auf rund 2 Mill.
Kronen für einen Tag ſtellt. Die
Wirkungen des Beſchluſſes der Genoſſen
ſchafts- und Privatſchlächtereien werden ſich
ſehr ſchnell auch noch auf anderen Gebieten
zeigen, denn erſtens ſinkt der Wert der
Schweine bei einem längeren Ausſetzen des
Schlachtens, und zweitens werden die
Schlächtereien gezwungen ſein, einen Teil
ihrer Belegſchaft, die insgeſamt 6000
bis 7000 Arbeiter umfaßt, zu entlaſſen,
wenn die gegenwärtig in London geführten
Verhandlungen über den däniſchen Export
nach England, das durch ſeinen Blockade
krieg gegen Deutſchland dieſe wirtſchaſt
lichen Schwierigkeiten mit Dänemark her
vorgerufen hat, nicht bald zu einem Ergeb-
nis führen.

Weilere 21 Leichen ermordeker
Volksdeulſcher gefunden

Poſen, 9. Oktober. Die abſcheulichen
Greueltaten polniſchen Mordgeſindels
gegenüber der wehrloſen deutſchen Bevölke
rung in den heute befreiten Gebieten ſind
mit den bisher bekanntgewordenen Ver
brechen noch längſt nicht alle aufgedeckt. Bei
Aufräumungsarbeiten in der Nähe von
Kutno fand man dieſer Tage auf einem
Acker wiederum 21 bis zur Unkennt-
lichkeit verſtümmelte Leichen von
Volksdeutſchen, die den polniſchen Henkern
in der erſten Septemberhälfte zum Opfer
gefallen ſind. Bei den Ermordeten, denen
größtenteils der Schädel geſpalten und der
Leib aufgeſchlitzt worden war, handelt es ſich
in der Mehrzahl um verſchleppte deutſche
Volksgenoſſen aus dem Poſener Gebiet
und aus der Gegend von Neutomiſchel.
Viele von ihnen konnten infolge ihrer
Uunvorſtellbaren Verſtümmelungen gar nicht
mehr identifiziert werden, ſo daß die Be
völkerung durch Anſchlag aufgefordert iſt,
zur Feſtſtellung der Opfer des polniſchen
Terrors beizutragen. Jhre Beiſetzung
findet am Mittwoch in Poſen ſtatt.

„Thetis“ wird umbenannk
und wieder in Dienſt geſtellt
hw. Kopenhagen, 10. Oktober. Das eng

Iiſche Unglücks U-Boot „Thetis“, das als
rieſiger Sarg für 99 Leichen monatelang
vor der engliſchen Küſte im Meer gelegen
hat und erſt kürzlich gehoben werden konnte,
ſoll, wie die Londoner Zeitung „Daily
Herald“ berichtet, wieder in Dienſt
geſtellt werden. Das Schiff ſoll nachgründlicher Reparatur wiederhergeſtellt und
umgetauft werden, weil offenbar der Name
„Thetis“ der britiſchen Admiralität und den
engliſchen Matroſen hinreichend verleidet iſt.
Billiges Gas für einen Bauernhof

Kopenhagen, 9. Oktober. Auf einem
Bauernhof in Helſing (Nordſeeland) wurde
durch Zufall eine recht ergiebige Erögas
quelle erbohrt. Der Landwirt wollte
einen neuen Brunnen anlegen, aber in acht
Meter Tiefe ſchlug dem Brunnenbauer
Gas entgegen. Jetzt iſt nun das Gas in
eine Leitung gefaßt worden, die den ganzen
Bauernhof mit billiger Beleuchtung und
Heizung verſorgt.

300 000 Mark Ordnungsſtrafe
gegen Berliner Hokelbeſitzer
Berlin, 9. Oktober. Der Reichs

kommiſſar für die Preisbildung hat gegen
den Hotelbeſitzer Elſchner in Berlin eine
Ordnungsſtrafe von 300000 RM.
verhängt, weil in ſeinem Betriebe in erheb
licher Weiſe gegen Preis und Kriegswirt
ſchaftsvorſchriften verſtoßen worden iſt.
Gegen zwei weitere in das Verfahren ver
wickelte Perſonen wurden Strafen von je
15 000 RM. feſtgeſetzt.

Ehrloſer Lump hingerichtet
Berlin, 9. Oktober. Die Jnſtizpreſſe

ſtelle beim Volksgerichtshof teilt mit:
Der vom Volksgerichtshof wegen Landes

verrats zum Tode und zu dauerndem Ehr
verluſt verurteilte Hermann Krüger aus
Kreuz iſt am Montag hingerichtet worden.
Krüger hat, obwohl er als deutſcher Beamter
dem Reich zu beſonderer Trene verpflichtet
war, im Jahre 1938 Beziehungen zum aus
ländiſchen Nachrichtendienſt aufgenommen,
weil er durch liederlichen Lebenswandel in
Schulden geraten war und hoffte, durch Ver
rat an ſeinem Vaterland auf bequeme Weiſe
zu Geld zu kommen. Durch die Preisgabe
deutſcher Staatsgeheimniſſe hat er das Wohl
des Reiches ſchwer gefährdet.

e

Anſichtskarke reiſt 25 Jahre
UP. Niagara Falls, Ont., im Oktober.

(Eig. Meld.) Der Poſtmeiſter von Niagara
Falls hat dieſer Tage eine Anſicht s
karte erhalten, die vor genau fünfun de
zwanzig Jahren in der eidögenöſſiſchen
Hauptſtadt Bern aufgegeben worden war.
Die Karte war ihm von einem Herrn
Horace Logan zugeſandt worden, der in
jener vorſintflutlichen Epoche eine Europa
reiſe unternommen hatte, und trug keiner
lei Anzeichen dafür, wo ſie das letzte Vier
teljahrhundert verbracht hatte.

Bei einer überraſchenden Kontrolle der
in Dünkirchen eingerichteten amtlichen Ver
waltung für die Ausſtellung von Jdentitäts
karten wurde feſtgeſtellt, daß zwei der
Beamten vorbeſtrafte Verbrecher
und eine Beamtin eine unter Polizei
aufſicht ſtehende Dirne war.

Champagner, aber kein Brot
Franzöſiſche Weinbauern demonſtrieren ſür den Frieden

Brüſſel, 9. Oktober. Die belgiſchen Zei
tungen beſchäftigen ſich mit dem Elend, das
infolge Frankreichs Kriegserklärung über
eine kleine franzöſiſche Provinzſtadt herein
gebrochen iſt, die noch vor kurzem mit allen
Orten der Erde in Verbindung ſtand. Es
handelt ſich un Epernay, den Mittel
punkt der Champagne, wo ſich die großen
weltbekannten Champagnerfabriken
befinden. Der franzöſiſche Champagner
wird faſt durchweg aus den Trauben her
geſtellt, die die Weinbauern hier züchten und
an die Fabriken verkaufen. Das Land iſt
in kleinſte Teile parzelliert. Viele Einzel
beſitzungen betragen nicht mehr als einige
Hektar Land. Nun iſt mit einem Schlage
im ganzen Gebiet eine Kriſe von
unvorſtellbaren Ausmaßen aus
gebrochen.

„Die im Champagner ertrinken, haben
kein Brot.“ So könnte man mit einem
Wort das Schickſal der Weinbauern-Fami-
lien in der Champagne umreißen. Durch
das Brachliegen des Exportes, beſonders
nach Ueberſee, einerſeits, und durch das
vollſtändige Brachliegen jeglichen Ver
gnügungslebens in Frankreich andererſeits
iſt der Champagner unverkäuflich ge
worden. Vor allem haben die Bauern
ihre diesjährige Weinernte nicht mehr an
den Mann bringen können, und die edlen
Trauben verfaulen tonnenweiſe. Unter
dieſen Umſtänden ſind die Demon-
ſtrationen, die die Weinbauernfrauen
in Epernay für den Frieden veranſtaltet
haben, und die nur durch Anwendung des

polizeilichen Gummiknüppels beendet wer
den konnten, wohl verſtändlich. Werden
doch die Champagne-Weinbauern ſchon ſeit
30 Jahren vom Unglück verfolgt. 1910 ver
nichtete hier ein Schädling faſt ſämtliche
Reben. Vier Jahre ſchwerſter Arbeit ohne
Einnahmen folgten. Als die Reben der
neuen Aecker wieder zu tragen begannen,
brach der Weltkrieg aus. Alle Exiſtenzen
brachen zuſammen, die für den Weinbau ſo
wichtigen Chemikalien brauchte die Kriegs
induſtrie. 1919 hieß es wieder vor vorne
anfangen. Man nahm Hypotheken auf. Als
es endlich ſo weit war, daß man wieder
etwas verdienen konnte, machte die Wirt
ſchaftskriſe das Champagner-Geſchäft
zunichte.

Gerade fetzt wäre es wieder einmal ſo
weit geweſen, daß für die Weinbauern der
EChampagne eine erträgliche Zeit anbrechen
konnte. Und nun kommt der neue Schlag,
der das berühmteſte Getränk Frankreichs
abermals zu unverkäuflicher Ware macht.
Im Land, wo der Champagner fließt, gibt
es kein Brot mehr. Die Fabriken ſtehen
ſtill l, die Lager ſind übervoll, und der
kleine Weinbauer kann keine Rebe mehr
verkaufen. Die Herrlichkeit des franzöſi
ſchen Champagners gehört vergangenen
Zeiten an. Ein Hektar Weinacker, der
durchſchnittlich einen Ertrag von 3000
Flaſchen Champagner aufweiſt, erfordert
allein jährlich etwa 12 000 Francs Bewirt-
ſchaftungskoſten. Wie ſollen die aufgebracht
i wenn die Ernte nicht verkauft
wir

Benzinknappheit macht erfinderisch

Aufn.: Scherl Bilderdienßt
Fin Mailänder, der durch die auch in Italien durchgeführte Zwangsbewirtschaftung
der Treibstoffe sein Auto stillegen mußte, baute sich dieses „Tretmobil“, das nicht nur
ebenso geräumig, sondern in den Betriebskosten fraglos billiger sein dürfte als der

außer Betrieb gesetzte Wagen.

Pferde ſtieg. „Haya, Ovombo,
tuende.“

Der Schwarze hatte bereits die Ver
ſchnürung des Packpferdes gelockert und
bemühte ſich nun mit Burmeeſters Hilfe,
aus der einzigen vorhandenen Zeltbahn ein
Schutzdach zu errichten, indem er ſie in leicht
gabfallender Neigung, damit der Regen ab
fließen konnte, zwiſchen vier Baumſtämmen
aufſpannte ein höchſt ungenügender
Schutz, aber doch beſſer als gar nichts.

Es wurde nun höchſte Zeit, daß ſie unter
Dach kamen. Das Gewitter war merklich
näher gekommen. Ununterbrochen rollte
der Donner, es polterte und rumorte, und
der ganze Berg ſchien zu beben.

Plötzlich ſchrie Gertrud auf und ſchloß
geblendet die Augen. Mit einem Schlag
war rings um ſie der ganze Wald auf
eflammt, und gleich darauf barſt der
vnner in einem Krach, als ſtürze der

Himmel zuſammen.
Einen Herzſchlag lang war Totenſtille.

Dann aber brach das Unwetter los. Als
hätten ſich über ihnen die Schleuſen eines
ungeheuren Stauwerks geöffnet, kam das
Waſſer auf ſie herab. Es rauſchte und
ſchwoll und ſtürzte in ſchweren Güſſen auf
ihr armſeliges Zeltdach nieder. Er zauſte
die hohen Baumkronen, er johlte und pfiff
und verſtieg ſich zu einem gellenden Dis-
kant, zu dem das Grollen des Donners
und das Krachen der Blitze eine hölliſche
Begleitmuſik aufführten.

Gertrud lag wie betäubt, das Geſicht in
Burmeeſters Schoß vergraben, und rührte
ſich nicht. Etwas Derartiges hatte ſie noch
nie erlebt, und wollte Gott, daß ſie es nie
mehr erleben mußte! Erſt als nach etwa
einer Stunde das Toben des Sturmes nach
ließ und der Donner ſich in der Ferne ver
lor, richtete ſie ſich auf und ſah um ſich.

Es regnete noch imer heftig. Rings um
ihren dürftigen Unterſchlupf gluckerte das
Waſſer und ſchoß in kleinen Rinnſalen
bergabwärts.

„Es hift alles nichts“, ſeufzte Burmeeſter
und ſtrich ihr tröſtend übers Haar. „Wir

tuende, Sonſt kommen wir heutemüſſen weiter.
nicht mehr nach Hauſe.“

Er half Gertrud beim Aufſtehen und
hüllte ſie, bevor er ſie in den Sattel hob,
fürſorglich in ſeine eigene Jacke.

„Mir macht das bißchen Regen nichts
aus“, lachte er, als ſie ſchwach proteſtierte.
„Jch bin längſt mit allen Waſſern ge
waſchen.“

So ließ ſie ſich denn ſeine Fürſorge ge
fallen und ritt, als er das Zeichen zum Ab
marſch gab, guten Mutes hinker ihm her.
Nach einer weiteren halben Stunde war
ſie, trotz Burmeeſters Jacke, bis auf die
Haut durchnäßt. Das Waſſer floß an ihren
Schenkeln herab und drang von oben in die
hohen Stiefelſchäfte. Auch begann ſie,
obwohl das Gewitter die Luft kaum merk
lich abgekühlt hatte, bald heftig zu frieren.

Sie ſchämte ſich dieſer Schwäche, aber
trotz ihrer Anſtrengung, ſich zu beherrſchen,
und ſich ihren Zuſtand nicht anmerken zu
laſſen, erkannte, Burmeeſter ihn ſehr ſchnell,
wenn er auch nicht gleich etwas dagegen
unternahm. Schließlich jedoch hielt er,
nachdem er ſich mehrmals unſchlüſſig nach
ihr umgeblickt hatte, ſein Pferd an und
erwartete ſie.

„Das hat ja doch keinen Zweck“, ſagte er,
indem er ihr, um ſie zu erwärmen, den vor
Kälte zitternden Rücken rieb. „Wenn das
ſo weitergeht, haſt du morgen das ſchönſte
Fieber. Verdammter Regen! Wenn es
hier nur wenigſtens eine Unkerkunft gäbel“
Er ſah ihr beſorgt in die Augen, ſchien
aber im Augenblick ziemlich ratlos, ſo daß
Gertrud ihm ermutigend zuzulächeln ver
ſuchte, während ihre Zähne aufeinander
ſchlugen.

Ueberraſchenderweiſe legte ſich jetzt
Ovombo in Mittel. Wenn er auch Bur-
meeſters Worte kaum verſtanden haben
konnte, ſo erſchien ihm der Zuſtand ſeiner
Herrin doch wohl bedenklich genug, um ſein
Eingreifen zu rechtfertigen.

„M'ſabu yu mgonjwa“, erklärte er
durchaus ehrerbietig, aber beſtimmt. „Die
Herrin iſt krank. Sie braucht ein Dach über

dem Kopf und trockene Kleider Saſa hivi.
Jetzt gleich!“ Seine ſchwarzen Augen
rollten bekümmert.

„Das weiß ich“, verſetzte Burmeeſter un
geduldig. „Aber zum Kuckuck, wohin ſoll
ich mit ihr? Bin ich ein mcavi, daß ich eine
kibanda aus dem Erdboden ſtampfen
kann

„Samehe, bwana“, entſchuldigte ſich
Ovombo, um jedoch gleich darauf mit einer
bergabwärts deutenden Handöbewegung
einige haſtig ſich überſtürzende Sätze hervor
zuſtoßen, die Gertrud freilich nicht ver
ſtand, weil er in der Dringlichkeit ſeines
Herzens in den angeſtammten Dſchagga
Dialekt verfallen war, den ſie vorerſt noch
ſehr ungenügend beherrſchte.

Sie beobachtete daher Burmeeſters Ge
ſicht, um aus deſſen Ausdruck womöglich den
Sinn des Geſprochenen zu erraten, und
ſtellte feſt, daß dieſes Geſicht gereizte Ab
lehnung verriet. Dennoch ſchien er unſicher
und zögerte mit der Antwort.

„Ja, natürlich“, ſagte er ſchließlich, wieder
auf Sugheli. „Aber ich weiß nicht, ob Miſter
Kennyvn ſehr damit einverſtanden wäre. Und
ich ſelbſt“, fügte er, zu Gertrud gewandt, wie
entſchuldigend hinzu, „würde lieber Steine
freſſen, als jenes Haus noch einmal be
treten.“

„Welches Haus?“ fragte Gertrud, die
nicht das geringſte begriff.

„Meine ehemalige Schamba“, ſagte Bur
meeſter mit einem krampfhaften Lächeln, das
über die in ihm aufſteigende Bitterkeit hin
wegtäuſchen ſollte. „Oder genauer geſagt,
die Beſitzung des ehrenwerten Lal Singh.“

„Mein Gott“, flüſterte Gertrud. Sie
fühlte ſich plötzlich ſehr elend. Rings um
ſie rauſchte der Regen nieder, ein gleich
mäßiges Geräuſch, deſſen Eintönigkeit etwas
Hoffnungsloſes hatte. Sie zog Burmeeſters
Jacke enger um die Schultern, denn neue
Froſtſchauer ſchüttelten ſie.

Burmeeſter ſah es, und das Mädchen tat
ihm leid. Sich vorbeugend berührte er mit

den Fingerſpitzen zaghaft Gertruds regen
naſſe Wange und ſtreichelte ſie.

Fortſetzung folgt

Das tägliche Rätſel
Kreuzworträtſel
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Waagerecht: 1. Siehe Anmerkung, 8. alter Adels
titel, 9. Landgut, 11. römiſche Kalendertage, 12. Volk

auf Neuguineg, 13. amerikaniſcher Männername, 14, Zeichen
für Aluminium, 15. japaniſche Münze, 16. franzöſiſche
Feſtung, 19. Zeichen für Natrium, 21. Antriebsmaſchine,
23. Juragebirge, 25. Zeichen für Molybdän, 26. Nibe
lungenfigur, 28. Mädchenname, 30, Edelſtein, 31. griechiſcho
Göttermutter, 32. Hautausſchlag, 33. ſiehe Anmerkung.

Senkrecht: 1. Nebenfluß des Po, 2. mohammedaniſcher Gelehrter, 3. Wort für gegen, nach, 4. Zeichen
für Strontium, 5. Stadt und Fluß in Rußland, 6. Oel
pflanze, 7. Farbe, 8. und 10. ſiehe Anmerkung, 12. griechi
ſcher Philoſoph, 14. würziger Duft, 17. Abkürzung für
eine Münze, 18. Abkürzung für eine Windrichtung,
20. Parkweg, 22. indiſche Münze, 24. italieniſche Hafen
ſtadt an der Adria, 27. bayeriſcher General 1870 71,
29. abeſſiniſcher Häuptling, 30. Badeort am Speſſart,
32. Zeichen für Germantum. Anmerkung: Jn
den Städten 10. und S. beſuchte Luther die Schule; in
1. mußte er ſich vor dert Reichstag verantworten; 33. iſt
Luthers Geburts und Sterbeort.

Auflöſung des vorigen Kreuzworträtſels:
Waagerecht: I. Haß, 5. Oker, 9. Aſti, 10. Ella, 11. und

23. Friedrich der Große, 43. Falla, 14. Ohm, 15. Ahe,
18. Email, 25. Ebbe, 26. Stab, 27. Leer, 28. Tara.
Senkrecht: 1. Haff, 2. Asra, 3. Stil, 4. Siel, 5. Oer,
6. Klio, 7. Elch, 8. Rahm, 12. Dauer, 15. Adel, 16. Hebe,
17. Erbe, 19. Moſt, 20. Aſta, 21. Jſar, 22. Leba, 24. Ger.
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